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   Herzblatt-Casting & mehr
 
   Humorvolle, nachdenkliche und satirische Kurztexte über Freundschaft, Liebe und mehr
 
  
 
  


 
   Für meine Freunde!
 
   Bleibt mir erhalten, denn nichts sagt sich so gut wie
 
    "Ich liebe Euch“.
 
   Für Herrn Habgenug, in seinem Himmel.
 
    
 
    
 
   Freundschaft und Liebe, nicht nur im Schatten, sondern auch im Sonnenschein des Lebens, sind die einzigen Werte dieser Welt. Dank einer wohlwollenden Anordnung der Dinge besteht der größte Teil des Lebens aus Sonnenschein. Dazu tragen Freunde bei.
 
   Thomas Jefferson
 
    
 
    
 
   Welchen Leser ich wünsche?
 
   Den unbefangensten, der mich,
 
   sich und die Welt vergisst und
 
   in dem Buche nur lebt.
 
   Johann Chr. Friedrich von Schiller
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   Mommy Refresh
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   Sie sind nicht allein.
 
    
 
   Jetzt sind Sie schon wieder ein Jährchen älter geworden. Angeblich behaupten kluge Menschen, dass das Altern Vorteile hätte. Aber soll ich Ihnen mal was sagen? Mir fällt keiner ein.
 
   Gucke ich morgens in den Spiegel, sehe ich die ultimativ letzte Aufforderung, Schadensbegrenzung zu betreiben. Da fragt man sich doch, ob sich die Wirkung des Shiseido-Tiegels nur noch im Preis von eingelegten Gurken unterscheidet. Die kleinen Helfer kosten mittlerweile fast so viel wie das Studium meiner Kinder.
 
   Wie sorgt man bei Männern für einen vermehrten Speichelfluss, ohne dafür kochen zu müssen? Cremen bis zum Umfallen? Zum Chirurgen fahren, um danach auszusehen, als wäre man in einem Windkanal schockgefroren? Oder soll ich mich den Frauen anschließen, die im Älterwerden – also in Blasensenkung und Gekräusel um den Mund, demonstrativ sehr viel Gutes entdecken? Oder vielleicht käme ein Mommy-Refresh infrage? Was das ist? Mommy-Refresh ist der letzte Schrei in der Schönheitsindustrie. Es wurde speziell für Mütter entwickelt, die nach der Geburt wieder so aussehen wollen, wie vor der Geburt. Oder vielleicht sogar noch besser als vorher? Bauch und Busen werden gestrafft, Schwangerschaftsstreifen entfernt, Babyspeckansätze abgesaugt. 
 
   Das geht ja noch, werden Sie jetzt denken. Aber das ist NICHT ALLES. Empfindliche Seelen sollten die folgenden Zeilen überspringen. Im Mommy-Refresh-Paket ist eine Vaginakanalstraffung inbegriffen. Verzeih mir Mama. Hast mich wohlerzogen.
 
   Vaginakanalstraffung! Mir wird übel. Was glauben diese arroganten Hochglanzskalpellgladiatoren eigentlich, was eine Geburt ist? Allen Ernstes: Waren Sie nach der Geburt Ihres Kindes da unten schlabbrig? Schlabbert es, während Sie durch die Regale im Supermarkt laufen und den Einkaufswagen füllen? Natürlich nicht! So ein Blödsinn. Wer hier schlabbrig durchs Leben geht, ist doch wohl das andere Geschlecht. Warum keine Hodenstraffung, besonders dann, wenn die Glocken länger sind als das Seil! 
 
   Schönheitschirurgen haben obskure Checklisten für sämtliche Körperregionen und stellen Ihnen dämliche Fragen. Auch meinen die Bastarde, sich über uns lustig machen zu müssen. Ich habe neulich ein Beratungsgespräch mit einem Beauty-Werwolf geführt. Fallen Sie bloß nicht auf sein Gesäusel rein, wenn der Skalpellfutzi Ihnen seine Ansichten ans Herz legen möchte.
 
   „Augen informieren uns, was mit uns passiert“, begann er. „Oberarme sind die Sparkassenangestellten der Körperteile.“ Er kneift mir in die untere Seite des rechen Oberarms. „Im Alter gecremt, sehen sie aus wie Flughörnchen in Frauenkleidern.“ 
 
   „Meine auch?“, habe ich vorsichtig gefragt.
 
   Jetzt schenkt er mir ein dämliches, seelenloses Grinsen. Äh …Ich habe das schon mal gesehen. Ach ja, bei meinem Ex. Der hatte eine Junkie-Schublade mit Smarties für jede Stimmung. 
 
   „Und warum sollen die Brüste unbedingt die Taille treffen?“ Der Typ hört einfach nicht auf. „Sie sollten sich aber eher um ihren Mund kümmern!“ 
 
   Ich bitte Sie, liebe Freundin. So viel Aufmerksamkeit genießt nur das Liebesleben von Brad Pitt und Angelina Jolie. Aber ehrlich, ihre Lippen sind doch eher eine Hüpfburg. Sollte Brad sie verlassen, kann sie einen Wolf küssen. Nach dem Kuss bleibt immer reichlich mit Hyeloron gesättigtes Fleisch übrig. Da ist es wieder, dieses Grinsen wie für eine Zahnpastawerbung. Was hat der bloß eingeworfen? 
 
   Für die Nase hat der Schönheitsspezialist viele Bezeichnungen: Höcker, Haken, Knolle, Stupsnase. „Sie steht immer im Mittelpunkt und ist eine echte Heimsuchung“, lautet sein Kommentar, „aber ihre Ohren sind fein raus. Ihre Stärke liegt in der Unauffälligkeit.“
 
   Bravo. Besonders empfindlich werde ich, als er meinen Hals erwähnt. Männer glauben, dass der Hals dazu da sei, damit der Kopf nicht runterfällt. Aber die glauben ja auch, wir hätten genug Schuhe. Sie haben keine Ahnung.
 
   Wie neulich diese Douglas-Tante: „Darf ich ihnen noch ein Pröbchen für Hals- und Dekolletee mitgeben?“, nervt sie und schenkt mir ihr Douglas-Lächeln, das sehr dem des Beauty-Docs gleicht. 
 
   „Der Hals ist das Einzige, das irgendwann am Kinn herumschlabbert.“ Stimmt. Ein Pluspunkt für den Werwolf. Man kann damit tatsächlich einen Taifun erzeugen. Es reicht ihm aber immer noch nicht. Mr. Beauty schaut auf mein Hinterteil. „Salvatore Dali hat einst behauptet: egal ob straff oder schlaff, durch den Arsch könnten die größten Geheimnisse des Lebens ergründet werden.“ 
 
   Hm … Salvatore hat recht! Er betrachtet nun meinen Bauch und sein Blick spricht Bände: kissenweich, gewölbt. Aber kann er nicht wenigstens ihre Taille in Ruhe lassen? Zum Schluss wird es peinlich. „Ihre Oberschenkel? Da reichen zwei Worte: Orangenhautregierungssitz und Reiterhosenhauptquartier. Alles kein Problem. Wir können Sie rundum erneuern.“
 
   Ich schlug ihm ein Hodenlifting vor. Gespräch beendet!
 
    
 
   Day Spa, schweißtreibende Körperzüchtigung, erschöpft am Reck hängend. All das haben Sie hinter sich gebracht. Wenn dann Ihr Ehemann fragt, was Sie den ganzen Tag so treiben, dann bringen Sie ihn um! Doch das machen unsere Männer nicht! Denn sie lieben uns, wie wir sind – auch mit dem kleinen Stau am mittleren Ring! Diese Situation bedeutet Glück und Glück beruht allein auf wahre Liebe.
 
   Glück, das ist eine gute Gesundheit und ein schlechtes Gedächtnis, ein Leben mit einem gewissen Grad an Verrücktheit, ein Beisammensein im Kreis Ihrer Freundinnen, die ohne Worte mit Ihnen altern und Ihnen immer wieder beweisen: Sie sind nicht allein mit Ihren Falten. Sie empfehlen Ihnen: Kaufe gut sitzende Unterwäsche. Ein zu enger BH sieht aus, als würde man den Butterberg beidseitig unter den Armen tragen.
 
   Glück bedeutet, Dinge zu tun, in denen wir oft keine Übung mehr haben, wie zum Beispiel Ihnen zu sagen: „Wir lieben dich.“
 
  
 
  


 
   Leonce und Lena
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   Wahre Liebe
 
    
 
   Leonce und Lena ist eine Komödie von Georg Büchner, die aber nicht eindeutig als Lustspiel verbucht werden kann, sondern eher als eine unter dem Deckmantel harmloser Fröhlichkeit verpackte Satire verstanden werden sollte.
 
   Wir haben da so unsere eigene Vorstellung von dem Stück, in dem ein melancholischer, traumversunkener Prinz vor die vollendete Tatsache gestellt wird, dass er seine Traumfrau finden muss.
 
   Manchmal braucht eine Entscheidung Zeit, manchmal trennt sich ein Paar, obwohl es sich liebt. Eine solche Trennung schmerzt und es hat – wie Leonce und Lena – „Frühling auf den Wangen und Winter im Herzen“. Doch dann starten die beiden einen zweiten Versuch, ein erstes Treffen nach langer Zeit. Vielleicht ist es dieser besondere Moment im Leben, an dem die Entscheidung unverhofft kommt, ausgelöst durch ...
 
    
 
   „Ich liebe dich“, sagte er plötzlich.
 
   „Dito“, antwortete sie.
 
   Warum fiel ihr nichts Besseres ein, als dito zu sagen? So etwas Blödes. Ihr kam einfach nichts anderes in den Sinn. Sie hatte in diesen Dingen keine Übung mehr.
 
   Doch plötzlich küsste er sie und es war irgendwie wie ein kleiner Überfall. Schüchtern, klar, liebevoll.
 
   Beim Abschied umarmte er sie. Nicht einmal, sondern zweimal. Sie haben es alle gesehen.
 
    
 
   Am Abend liegt sie in ihrem Bett und weint.
 
   Sie weint. Endlich kann sie wieder weinen.
 
   Sie weint, weil sie seine Liebe verloren wähnte.
 
   Sie weint, weil sie seinen flüchtigen, überfallartigen Kuss schön fand.
 
   Sie weint, weil sie nicht glauben kann, es nicht für möglich gehalten hat, sich wieder zu öffnen und ihn in ihr Herz zu lassen.
 
   Und er …
 
   Er weint, weil er ihre Liebe vermisst – sie so sehr vermisst hat.
 
   Er weint, weil seine Welt ohne ihre Liebe zusammenbricht.
 
   Er weint, weil er sich wieder verliebt hat, in diese wunderbare Frau.
 
   Weil er ihre Sanftheit und die flüchtige Berührung ihrer Lippen auf seiner Haut noch immer spürt.
 
   Diesen kurzen flüchtigen Augenblick, der ihn endlich aufwachen ließ.
 
   Er ist selig vor Glück.
 
   Sie haben nun auch den Frühling im Herzen.
 
   Liebe ist der Duft von Magnolien.
 
   Liebe … wohin wird sie Sie führen?
 
   Fragen Sie sich das auch schon mal?
 
    
 
  
 
  


 
   Ab in den Urlaub
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   Billigflughysterie
 
    
 
   Jo und Tobias haben ein Partnerschaftsproblem und Jo möchte der Sprachlosigkeit ihrer Beziehung entkommen.
 
   „Das ist nett von dir, dass du mich zum Flieger bringst, Tobias.“
 
   „Ich dachte, das sei eine ganz gute Methode, meine Billigflughysterie zu bekämpfen.“
 
   Jo zuckt die Schulter. „Hör auf, ich hab‘s nicht so dicke wie du.“
 
   Unser Geplänkel hat uns aufgehalten und in letzter Sekunde erreichen wir den Last-Minute-Flugschalter. Ich stutze. Da steht: „Für Männer.“ Für Männer? Was soll das denn?
 
   Ich reiche der Dame am Schalter mein Ticket und frage höflich nach. Sie erklärt mir, dass dies der Schalter für Geschäftsreisende sei und das seien ja nun mal Männer. Ja, was bin ich denn dann? Eine Pauschal-Uschi? Einmal Dom Rep und zurück?
 
   „Und Frauen fliegen nur so herum, oder was?“, schnauze ich sie an. „Wie früher als Hexe auf dem Besen?“
 
   Sie rümpft die Nase. 
 
   Ich reiße ihr das Ticket aus der Hand. Blöde Gans.
 
    Tobias grinst. „Berlin ist doch das Reiseziel und wir wohnen in dieser tollen Stadt. Wozu also weg? Du sparst Kohle, verpestest nicht die Umwelt, wirst am Strand nicht übers Ohr gehauen und hast auf meinem Balkon Urlaub pur!“
 
   Kennen Sie den Moment, liebe Leser – den berüchtigten Moment, wenn der Atem stockt? Hirn an Lunge: Atmen vergessen. Nein, Sie atmen nur langsamer ein – aus – ein – aus. Technisch gesehen ist es tatsächlich nicht möglich, das Atmen zu vergessen. Halten Sie die Atmung an, könnten Sie womöglich sterben. Wollen Sie das? Sterben? Vor dem Abfertigungsschalter der Happy Air?
 
   Nein! Sie sehen, auch das mit dem Atem anhalten klappt nicht. Ihr Blut braucht Sauerstoff. Lunge an Hirn: Schalt das Zwerchfell ein! Sie atmen ein, Sie atmen aus, ob Sie wollen oder auch nicht. Wobei Sie natürlich meistens wollen. Dennoch, in Momenten wie diesen stockt Ihnen der Atem. Ihr Hirn ist kontraproduktiv. Die Botenstoffe ihrer Synapsen springen wild umher und lösen Empfindungen wie „Killing him softly“ aus.
 
   Jetzt ist jeder Atemzug ein unüberwindbares Hindernis, ein Kraftakt Ihrer Lungen. Und obwohl Ihr Körper Gehorsam leistet, haben Sie das Gefühl, ihm dabei kräftig unter die Arme greifen zu müssen, während Ihre Gesichtsfarbe Ihr Wechselbad der Gefühle preisgibt.
 
   „Ich muss einfach mal raus“, schnaubt Jo wütend. „Ich will mal was anderes sehen. Diese Stadt geht mir auf die Nerven!“
 
   Tobias startet erneut einen Versuch, Jo zu besänftigen.
 
   „Schreib mir wenigstens eine Postkarte.“
 
   „Nein! Nicht mal eine SMS schicke ich dir von meiner Supersparreise, aber du könntest mir doch ein Zurückgebliebenenprotokoll schreiben, jetzt wo du dich ohne mich langweilen musst.“
 
   Tobias reibt sich den Bart. „Sonne und Meer sind ja ganz schön. Aber alles ist so primitiv im Urlaub, vor allem die Touristen – und nach ein paar Tagen ist man total verblödet vom vielen Nichtstun“, sagt er und schaut angesäuert auf die Anzeigetafel. „Da würde ich lieber nach Warschau, Istanbul oder Helsinki fahren.“
 
   „Städte, da kann ich ja gleich hierbleiben.“
 
   „Sag ich doch.“
 
   „Ich mache meinen Billigbildungsurlaub am Strand, basta! Endlich kann ich all die liegen gebliebenen Bücher lesen: Schattenstill, Russendisko, Berlin Alexanderplatz, Dostojewski und insbesondere Simplify your life, Teil eins und zwei.“
 
   „Ich hoffe, du hast auch Maria Stuart im Gepäck!“
 
   „Ja! Du solltest deinen dämlichen Dreitageziegenbart stutzen!“
 
   Sprach’s und war weg – verschwunden in den Billigflieger, und aus Tobias‘ Leben.
 
   Warum so rigoros, fragen Sie?
 
   Jos Lungen möchten atmen und das ganz bestimmt nicht auf der Couch eines Psycho-Arztes, der sich wie ein Popstar aufplustert und behauptet, eine Depression wäre nur ein fucking Event!
 
    
 
    
 
  
 
  


 
   Aller Umfang ist (nicht) schwer
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   Susi Lecker
 
    
 
   Die Donaudampfschifffahrtsgesellschaftskapitänswitwe sah mit 63 Buchstaben neben dem Rindfleischetikettierungs-überwachungsaufgabenübertragungsgesetz alt aus. Das bislang längste Wort und Liebling der Sprachforscher hat ausgedient.
 
   Wie wärs mit Immer-mit-Süßigkeiten-bereitstehende-Gewichtszunahmeanimateurin? Weil dieses Wort auf viele Menschen zutrifft, die Schokolade und Törtchen mögen, wie unsere Susi Lecker.
 
   Susi ist süß – in jeder Hinsicht. Sie bringt mit Witz und Humor das ganze Dorf zum Lachen. Wenn Susi das „Café Wichtig“ betritt und ihre Tasche auspackt, hören wir unsere Hüften beim Anblick der Leckereien wachsen.
 
   Dieses treue Mädchen hält immer etwas für uns bereit und schert sich einen Dreck um die Regel Nummer 2 der „Café-Wichtig“-Statuten: freitags nie!
 
   „Gerade der Freitag, an dem Jesus gestorben sein soll, dieser elendige Freitag, der den gläubigen Katholiken Fisch statt Fleisch beschert hat, den muss man sich doch versüßen“, sagt Susi und schiebt sich ein Törtchen rein. „Spinat schmeckt auch am besten, wenn man ihn kurz vor dem Verzehr durch ein großes Steak ersetzt.“
 
   Recht hat sie, unsere Susi. Richtige Männer stehen auf Kurven. Nur Hunde spielen mit Knochen.
 
   Was hat denn dieses Mädchen, was wir nicht haben? Ah … da fällt mit etwas ein. Susi ist erstens absolut beratungsresistent und zweitens überhaupt nicht daran interessiert, mit irgendetwas fertigzuwerden. Das gilt insbesondere für den Haushalt. Ihre Haushaltshilfe bekommt 10 Euro die Stunde – mit Handschuhen, ohne hätte Susi ihr 15 Euro zahlen müssen. Klingt irgendwie nach Bordellsex. Bügeln geht auch besser ohne Gummi.
 
   Haben Sie auch Freundinnen, die ihre Pfunde lieben? Susi liebt ihre Kurven. Ihr Mann auch. Die Kleidergröße ist aber manchmal ein Problem, denn Susi liebt Designerfummel. Aber Designer lieben Hungerhaken. Deshalb kauft sie gerne das eine oder andere Designerteil gleich zweimal und lässt es von der Dorfschneiderin körpergerecht vollenden. Ist natürlich ein bisschen teurer. Demzufolge kommt es vor, dass Susi sich manchmal fragt: Warum ist am Ende des Geldes noch so viel Monat übrig?
 
   Doch Susis Motto lautet: Talente finden Lösungen, Genies entdecken Probleme. Dafür lieben wir sie. Deshalb möchten wir nicht, dass Susi Lecker nur ein Gramm abnimmt. Wir zeigen uns solidarisch und essen Törtchen und andere Leckereien, denn Susi möchten wir nicht missen.
 
   Und Sie, liebe Leser?
 
   Ist es nicht besser, zu genießen und zu bereuen, als zu bereuen, dass man nicht genossen hat? Gönnen Sie sich ab und zu auch mal ein Törtchen oder ein Stück Schokolade.
 
   Schokolade macht glücklich.
 
    
 
  
 
  


 
   In Sachen Körperlotion 
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   Herr Asche und Frau Willnochmehr
 
    
 
   Warum müssen Rentner ihre Geldbörse immer dann nach Kleingeld durchwühlen, wenn an der Supermarktkasse eine riesige Schlange hinter ihnen steht? Warum planen sie einen Besuch auf dem Wochenmarkt und parken ihren Wagen nicht vorschriftsgemäß in einer Parklücke? Wenn Rentner es nach ihren Einkäufen eilig haben, können furchtbare Dinge geschehen. Zum Beispiel können sie beim Ausparken die Kontrolle über ihr Fahrzeug verlieren und in die Menge am Gemüsestand fahren, vor lauter Schreck danach Vollgas geben und vorwärts auf das Marktgelände rasen – durch eine Gasse, die von insgesamt sieben Marktständen am Ende des Platzes gebildet wird. Dann geraten sie hinter dem Steuer völlig außer Kontrolle, sie rasen völlig konfus weiter und rammen mit ihrem Wagen mehrere Stände. Ihre Amokfahrt endet damit, dass sie frontal in einen Bäckereiwagen fahren, in dem eine Mitarbeiterin gerade mehrere Kunden bedient. Brote und Kuchen schleudern durch den Verkaufsanhänger.
 
   Nein, das glaube ich nicht, werden Sie jetzt sagen. Glauben Sie es ruhig. Ist vor einem Jahr in Hollys Städtchen geschehen und der Ehemann von Frau Willnochmehr saß damals am Steuer. Seien Sie also auf der Hut. Der Besuch des Wochenmarktes steht in jeder Rentneragenda.
 
   Heute traf Holly auf dem Wochenmarkt Herrn Asche, der sie hin und wieder in Sachen wohlriechender Hautpflege berät. Er stand am Gemüsestand und war in Begleitung seiner Schwester, Frau Willnochmehr. Seit Holly Herrn Asche kennt, weiß ihr Ehemann, welche Jahreszeit wir haben: Das frühlingshafte Maiglöckchen löst winterlich Zimtiges ab und das Apfelodeur des Herbstes den sommerlichen Orangenduft. Herr Asche ist ein Fachmann auf dem Gebiet duftender Körperlotionen, da er seine Schwester häufig in die Parfümerie begleitet.
 
   Während Herr Asche mit seiner Schwester shoppt, macht es sich ihr Ehemann im Sessel vor dem Fernseher bequem. Seit dem Desaster vor einem Jahr meidet er den Wochenmarkt. Außerdem kann er dann ohne Störung und nach Herzenslust durch die Sportkanäle zappen, Sudoku-Rätsel lösen oder den Terminplan der Müllentsorgung aktualisieren. Der Dienstag wird gelb markiert, gelb steht für die gelbe Tonne, am Mittwoch trägt er das G für die graue ein und den Freitag ziert ein grünes T für Gartenabfälle.
 
   Früher hat er vor dem Abtransport hin und wieder einen Blick in die Tonne geworfen, da Frau Willnochmehr die Mülltrennung nur bedingt beherrscht. Doch irgendwann wurde es ihm zu viel. Heute seufzt er nur über sein altes Mädchen. Da macht er es sich lieber auf dem Sofa gemütlich, denn ein Blick in die Mülltonne bekommt seiner Linksherzinsuffizienz überhaupt nicht.
 
   „Sportsendungen sind auch anregend, Schatz“, sagt er und zwinkert seiner Frau zu, als sie das Haus verlässt. Er lässt sie gerne gehen, denn Frau Willnochmehr wird mit Sorgfalt wieder eine wohlriechende Körperlotion aussuchen. Schließlich könne sie in der Nacht einen Herzinfarkt bekommen, aber dann würde sie dabei wenigstens gut riechen, hat sie einmal gesagt. Er jedenfalls liebte es, nachts neben seiner warmen, duftenden Herzensdame zu liegen.
 
    
 
   An diesem Freitag gingen Herrn Asche allerdings andere Dinge durch den Kopf. Ihm war heute nicht nach Körperlotion zumute, gestand er Holly. Er war auf der Suche nach einem Innenarchitekten, dem er die Renovierung seines Hauses nach der Feng-Shui-Methode anvertrauen konnte. Die einschlägige Literatur für die Umgestaltung der Wohnräume ließ nur chinesische oder japanische Vorschläge zu. Dabei half ihm seine Schwester, die einst in der Parfümerie Lotusblüte den Architekten Gropius Teuer kennengelernt hatte.
 
   Frau Willnochmehr war froh, sich endlich einmal bei ihrem Bruder revanchieren zu können. Schließlich lockte der Duft ihrer Körperlotion den Ehemann von Bier und Korn und Sportschau weg ins Ehebettchen.
 
   Liebe geht eben nicht nur durch den Magen.
 
   Was will man mehr.
 
    
 
    
 
  
 
  


 
   No “Sex in the City”
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   oder…
 
   „Tekirova in Love”
 
    
 
   Jeder kennt mich. Auch Sie sind mir gewiss schon im Leben begegnet: irgendwann mal. Ich bin Heidis Mutter Mini Möller, die nette ältere Dame von nebenan, die jeder mag und mit der jedermann sich gerne unterhält. Und deshalb weiß ich so viel über Ihre Nachbarn, Ihre Freunde und Bekannten und … über Sie. Aber dieses Wissen behalte ich für mich, außer ich sorge mich um meine Schäfchen! Wie damals an einem schwülen Sommertag im Juli, als ich das „Café Wichtig“ betrat und dort auf mein Schäfchen Klara Rose-Blum traf. Priscilla Rot entkorkte eine Flasche Prosecco und wir schlürften genüsslich das sprudelnde Getränk.
 
   „Übrigens kursiert im Dorf ein Gerücht“, beginne ich. „Eine Freundin von mir möchte den Job an den Nagel hängen, um sich eventuell dem Novizinnendasein zu widmen.“
 
   „Sprichst Du von mir, Mini?“, fragt Klara.
 
   „Von wem denn sonst, Klara?“, antworte ich. 
 
   Priscilla Rot verschluckt sich und bekommt einen Hustenanfall: „Jetzt wird mir einiges klar. Sabine Frust war vorhin kurz hier und hat sich von uns verabschiedet. Sie macht All-inclusive-Urlaub in der Türkei, in Tekirova.“
 
   Kein Wunder, dass Klara spinnt, geht mir durch den Kopf. Sabine Frust: heruntergezogene Mundwinkel, wattierte Daunenjacke, Clarks. Haut: naturbelassen, kein Make-up, kein Lippenstift, keine Wimperntusche. Kurzhaarschnitt, ausrasierter Nacken, no Sex. Haarfarbe: mausgrau. Meine Haare sind wenigstens weiß. „Wieso hast du neuerdings Sabine Frust im Schlepptau, Klara?“ Das ganze Dorf spricht hinter vorgehaltener Hand darüber, dass bei Sabine Frust der Notstand ausgebrochen und sie auf der Suche nach einem geeigneten „Betriebswirt“ ist.
 
   Priscilla grinst. „Klara hat der Dame „Willkommen im Klub“ ins Ohr geflüstert.“
 
   Ich bin nun doch irritiert. „Welcher Klub? Bist du mal wieder auf Integrationstournee, Klara? Und wie siehst du überhaupt aus? Soll dieses luftig aufgeföhnte Etwas eine Frisur sein?“
 
   „Nicht gut? Sabine Frust hat mir den Friseur empfohlen“, sagt Klara und schenkt mir einen Dackelblick.
 
   „Klara, es ist einfacher, sich an einen neuen Mann zu gewöhnen als an diese Frisur.“
 
   Meine Bemerkung bringt mir einen Seitenhieb von Priscilla ein. 
 
   Ich lächle. „Wenn Sabine Frust ihre reizarme Existenz immer wieder lustvoll durch die Berührungen ihres Friseurs erschüttert, kommt so etwas dabei raus.“ 
 
   „Ist aber gefahrlos!“
 
   „Und was hast du davon?“, seufze ich.
 
   „Rhett Butler sagt …“
 
   Ich falle Klara ins Wort. „Papperlapapp. Dieser 65-jährige Verbalerotiker, der die Illusion hat, er wäre ein Top-Pierrot der Damenwelt.“
 
    „Ein Novizinnendasein hat doch Vorteile, Mini. Es lenkt von Rhett Buttlers Gefühlspiraterie ab, Mini“, triumphiert Klara.
 
   „Novizin. Pah. Ich kann dir auch ohne Orden ein Kruzifix schenken!“
 
   Priscilla schmunzelt. „Schenke ihr lieber so eine Maschine aus Hongkong.“
 
   Klara und ich werden hellhörig. „Und was ist das für eine Maschine?“
 
   „Äh … Sie löst einen Sekundenorgasmus aus!“
 
   „Dann ist es doch wohl eher eine Maschine für Sabine Frust.“
 
   Ich lache laut auf. „Das Ding brauchen wir alle.“
 
   „Ich habe ihr geraten, im Urlaub drei Saunagänge auf höchster Ebene zu machen und den Kerlen von einer neuen Diät zu berichten“, kichert Klara. „Sabine ist doch sehr schlank und die Männer werden ihr dann sagen, dass sie nicht abnehmen muss.“
 
   Mir reicht‘s. „Frau Frust ist nicht schlank. Sie sieht aus wie der Tod im Apfelbaum. Männer stehen nicht auf Hungerhaken. Da kommt wohl eher ein kleiner Kellner infrage, der beim Abendessen den Wein serviert und dabei mit seinen braunen Augen auf den Fingerschmuck der Touristinnen schielt.“
 
   „Genau so einer!“, wirft Priscilla ein. 
 
   Wieder werde ich hellhörig. „Ach … Hattest du im Urlaub mal etwas mit einem Kellner, Priscilla?“
 
   Priscilla errötet. „Pst … Sie gehen danach mit einem zum Markt und erwarten, dass man ihnen ein T-Shirt kauft und ...“ 
 
   Stopp. „Themawechsel“, sage ich rasch. „Was macht die Montignac-Diät, Priscilla?“
 
   „Ich konnte Susi Leckers Törtchen nicht wiederstehen“, erwidert sie und grinst.
 
   Sue-Ellen Forsch betritt das „Café Wichtig“.
 
   „Was habt ihr denn heute für interessante Themen drauf?“
 
   „Sex“, trällern wir im Chor.
 
   „Ich mag keinen Mann beim Sex, Mini“, s[bookmark: _GoBack]agt Sue Ellen. 
 
   Oh. „Was redest du denn da, Sue-Ellen?“ 
 
   „Es sei denn, es handelt sich um meinen Mann.“ 
 
    „Wann hattest du denn das letzte Mal die ganze Nacht Sex? Vor oder nach dem Mauerfall?
 
   „Holly … Vor dem Mauerbau!“
 
   Wir stoßen an und lächeln. So ist das Leben.
 
  
 
  


 
   Verlorene Liebe
 
    
 
   In meinen Träumen,
 
   dem Tag entflohen,
 
   sehe ich ihn,
 
   sehe unsere Kinder,
 
   die wir nicht haben.
 
   Spüre mein Verlangen.
 
   Sehne mich.
 
   Liebe.
 
   Zärtlichkeit.
 
   Verlangen.
 
   Ich höre Musik,
 
   fühle.
 
   Geborgenheit.
 
   Nähe.
 
   Meine Seele, die er berührt.
 
   Und ich weiß,
 
   wie einsam ich bin,
 
   ohne ihn.
 
   Tiefe Finsternis,
 
   Und dennoch,
 
   zu sehen ein Licht,
 
   Zukunft.
 
   
 
  

Verlust eines Freundes
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   Manchmal geht eine Freundschaft zu Ende und dieser Prozess geht mit ähnlich schmerzlichen Gefühlen einher wie ein langsamer, schleichender Tod. Plötzlich beginnen sich Freunde nach jahrzehntelanger Freundschaft zu analysieren und verstehen sich nicht mehr. Warum, kann keiner genau sagen, es geschieht einfach. Unterschiedliche Standpunkte und daraus resultierende Entscheidungen werden seziert.
 
   Einen Freund zu verlieren, stimmt traurig. Aber einen Freund zu verlieren, den man liebt, entspricht einer Katastrophe, schwer verdaulich, weil dadurch das Vertrauen in die Freundschaft grundsätzlich erschüttert wird. Besonders dann, wenn dabei nicht nur äußere Einflüsse eine Rolle spielen, sondern ein Reden miteinander nicht mehr möglich ist. Jeder hat das gewiss schon einmal erlebt.
 
   Wir wollen Freunde für ein ganzes Leben, echte Freunde – keine Facebook- und Twitter-Junkies. Durch Facebook hat das Wort Freund eine andere Bedeutung gewonnen. Dieses oberflächliche Portal, in dem man Freunde liked, wenn sie etwas Nettes sagen, oder die erbarmungslos niedergemacht werden, wenn es den anderen nicht behagt, was sie dort posten. Jeder kann irgendwas über irgendwen posten, und viele tun das nicht sehr differenziert. Leute äußern sich dort, wie sie es im realen Leben nie tun würden. Nicht umsonst gibt es das Phänomen „Troll“, also Menschen, die sich einen Sport daraus machen, andere zu beleidigen.
 
   Und es gibt wahrscheinlich einen Haufen solcher Typen dort draußen, im „WWW“ zeigt sich das in trauriger und erschreckender Weise. Entweder findet man dort alles ganz toll oder bezeichnet alles als totalen Schrott. Im Internet gibt es keine Grautöne. Wo kämen wir da auch hin? Schwarz oder weiß lautet die Devise. Das sehen Sie auch in jedem Nachrichtenforum. Diese virtuelle Welt hat schon Jugendliche in den Tod getrieben. Wie bemitleidenswert sind doch jene, die glauben, auf diesen Plattformen echte Freunde zu finden.
 
   Was machen Sie, wenn Sie einen echten Freund verlieren, der Ihnen viel bedeutet? Twittern sie einen Tweet oder posten Sie die Neuigkeit bei Facebook? Oder reichen Sie ihm die Hand, in der Hoffnung, dass Sie nach einem Gespräch „gereinigt“ die Chance wahrnehmen können, neu zu beginnen?
 
   Ein dummer Fehler, behaupten Sie? Warum glauben Sie das? Weil der Begriff Verlust für jeden von uns eine andere Bedeutung hat. Vielleicht ist für Sie Verlust gekoppelt an Verlassenheit, die Sie als Chance betrachten, alte schmerzhafte Gefühle aus Ihrer Vergangenheit endlich zu verarbeiten, Gefühle, die womöglich viele Jahre zurückliegen. Vielleicht ein nicht verarbeitetes Kindheitstrauma, das plötzlich an die Oberfläche kommt. Nur gelingt Ihnen das nicht. Und dann kommt ein Freund und hält Ihnen den Spiegel vor. Schluss mit lustig.
 
   Was ist los mit Ihnen? Sind Sie irritiert? Stellen Sie fest, dass sich Ihr Verhalten nach einem klärenden Gespräch nicht verändert hat? Nein, Sie verstehen sich trotz des Gespräches nicht mehr. Die Freundschaft weist tiefe Risse auf. Das Spüren, und vor allem das Ausdrücken von Bedürfnissen und Wünschen, besonders wenn es um Nähe und Zuneigung geht, verleugnen Sie nun und warten lieber ab, was der Freund von sich aus bereit ist zu geben.
 
   Seien Sie doch einmal ehrlich. Bei Facebook wäre Ihnen das nicht passiert. Sie legen sich einen Nicknamen zu, legen los, trollen durch die virtuelle Landschaft und sind erstaunt über Ihre Wortfindungswahl, wenn es um Beschimpfungen geht. WORD-Thesaurus und die DUDEN-Synonymkiste helfen dabei gerne.
 
   Warum sprechen Sie nicht mit Ihrem Freund? Vielleicht aus Scham? Weil Sie wissen, dass Scham auch ein Risiko beinhaltet, nämlich die Angst vor Ablehnung durch andere, sich bloßzustellen, um gekränkt und verachtet zu werden und als liebenswerte Person zu verschwinden. Sie stellen plötzlich fest, dass Sie auf die Spiegelung und Bestätigung durch andere angewiesen sind.
 
   „Ja, dann gehe ich doch lieber zu Facebook“, werden Sie sich sagen. „Die kennen mich nicht.“ – Noch nicht!
 
   Der Verlust eines echten Freundes bringt in Ihnen das verzweifelte Kind zutage, das nach Anerkennung und Spiegelung seiner Identität hungert. Dabei wollen Sie sich nur angenommen fühlen. Holen Sie sich diese Anerkennung bloß nicht bei Web on Demand.
 
   Ein Mensch mit stabilem Selbstwertgefühl wird auf Verhaltenskritik traurig oder zornig reagieren. Das ist sein gutes Recht. Beantworten Sie niemals Kritik, indem Sie zu Facebook gehen, um Ihr Gegenüber zu verunsichern. Dort können sie ihr Selbstwertgefühl nicht auf ewig aufrechterhalten. Dort werden sie eines Tages laut brüllen: „Holt mich hier raus!“
 
   Wenn Ihr Freund aus der realen Welt dann vor Ihrer Tür steht, bitten Sie ihn herein und lassen Sie ihn nie wieder los.
 
   Und noch eins sollten Sie nicht vergessen. Wenn zwei Menschen stets die gleichen Ansichten haben, ist einer von ihnen überflüssig.
 
  
 
  


 
   Käthe Bonsais Ansichten
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   Ich mag aber keine Witwer und schon gar keine Holländerinnen.
 
    
 
   Holly Landers Freundinnen sind aktionsangesagte Chaosspurige, humorvolle Wilde, hundedackelblickende Liebenswürdige, kritisch-und-intrigenfrei Musternde, klimakterisch geschädigte Witwen und unter ihnen … Käthe Bonsai, die Expertin in Sachen Esoterik.
 
   Wenn die Welt es gut mit Käthe meint, liegt sie im Thermalwasser der Kiss-Salis-Therme und streichelt ihren Bauch. Seit ihrer Kindheit leidet Käthe unter Bauchschmerzen. Haben Babys auch, wenn ihnen ein Furz quer sitzt.
 
   Wer ist Käthe Bonsai, die im Stehen aussieht wie im Sitzen? Greifen Sie zum Telefonhörer, wählen Sie ihre Rufnummer und Sie werden es erfahren. Sie hören es am anderen Ende läuten. Niemand nimmt ab. Wo steckt sie denn? Sie werden ungeduldig. Käthe, nimm den Hörer ab!
 
   Das Telefon lässt dieses Mädchen mindestens neunzehn Mal läuten. Doch kurz bevor die Telekom die Leitung kappt, hebt sie endlich ab und meldet sich mit einem „Und?“
 
   Käthe hat in der Schule beim „Und“ wohl nicht mitbekommen, dass es sich dabei nicht um ein Fragewort handelt, sondern um ein Bindewort.
 
   Früher haben wir geglaubt, Käthe bewohne eine dreistöckige 120 qm große Wohnung und sie hat sich dann immer im dritten Stock aufgehalten. Dem war nicht so. Ihr Appartement misst 54 qm, der Telefonhörer befand sich in greifbarer Nähe. Doch sie kam einfach von ihrer Couch nicht hoch, bedingt durch ihre erworbenen Pfunde. Heute ist sie schon schlanker, erkämpft durch abwechslungsreiche Diäten in Bad Birnbach und Bad Wörishofen. Mittlerweile besitzt sie auch einen Anrufbeantworter, der Tag und Nacht eingeschaltet ist, ob sie nun da ist oder auch nicht.
 
   Irgendwie läuft auch heute bei Käthe alles nicht so rasant ab, nur manchmal – wenn sie sich nicht fit fühlt – klingelt das Telefon noch immer unendlich lang, oder Ihnen kommt es so vor, weil Sie unbedingt mit ihr sprechen wollen, aber sie nicht mit Ihnen.
 
   Käthe hat alles, was ein Mensch braucht, sie weiß es nur nicht. Ihre Mundwinkel sind heruntergezogen und ihre Schultern immer leicht nach vorne gebeugt. Deshalb traut man ihr Humorvolles nicht zu. Dabei ist sie eine kleine, total witzige Person mit dem Hang, die Dinge des Lebens von einem negativen Stern beleuchten zu lassen. Das bekommt vor allem ihr Bauch zu spüren. Vom Michelin-Frauchen durch Hungerkuren zur normalgewichtigen Person geworden, nimmt ihr Bauch – je nach Sternenlage – mal zu und mal ab. Zurzeit stehen die Sterne günstig.
 
   Käthes Hobby ist die Sterndeutung und die damit verbundene Männerwelt. Sie liebt Männer, nur dürfen sie nicht blöd oder verwitwet sein. Und wenn das Thema auf das Individuum Mann zu sprechen kommt, läuft sie zu Höchstformen auf. In der Regel sind wir dann zu viert, Klara, Sue-Ellen, Käthe und ich. Das sind die Momente, wo Käthes Sternchen in den Augenwinkeln Funken sprühen. Sie redet viel und gerne, am liebsten über andere. Im Urlaub dürfen wir in ihrem Beisein keine Bücher lesen. Sie will sich mit uns unterhalten oder sich unterhalten lassen. So lautet ihre Devise. Sue-Ellen Forsch hat deshalb immer Kopfhörer im Reisegepäck. Klatschbasen gehen ihr auf die Nerven.
 
   Ob Käthe es jemals schafft, dynamisch zum Telefonhörer zu greifen und „Hallo, wie geht’s?“, anstatt „Und?“ zu sagen. Diesen Wunsch muss sie uns erfüllen, bevor wir ins Gras beißen.
 
   Aber was würden wir bloß ohne Käthe machen? Sie geht auf Gesagtes während einer Diskussion überhaupt nicht ein. Sie verarbeitet, während gesprochen wird, und verbalisiert den fortgeschrittenen Gedanken. Kann nicht jeder und versteht nicht jeder. Und es hat schon häufig Befremden bei anderen ausgelöst, weil man glaubt, Käthe würde das eine oder andere nicht mitbekommen. Doch der Schein trügt. Dieses Mädchen bekommt alles mit. Käthes Innenleben ist wie eine Computerfestplatte, allerdings vor einer überfälligen Defragmentierung.
 
   „… Und?“, wiederholt sie.
 
   „Bis Ende Juni sind zehn Pfund weg“, meint sie und Sie hören, dass sie sich den nächsten Schokoladenriegel in den ach so süßen, immer feuchten Spitzmund reinschiebt.
 
   Wenn die Sterne günstig stehen, fährt Käthe in den Urlaub. Die Niederlande kommen für sie nicht infrage, denn sie kann Holländer nicht ausstehen, und vor allem keine Holländerinnen. Das ist Käthes Art, ihren Freunden mit einem Spritzer ironischen Humors mitzuteilen, dass sie Holly Lander mag, die Käthe einst in den Urlaub begleitet hat. Aber an der Hotelbar gab es damals ein Problem.
 
   „Ich komme den Barhocker nicht hoch, Holly!“
 
   „Ich kann dir sagen, woran das liegt, Käthe.“
 
   Käthe verzieht das Gesicht.
 
   „Möchtest Du vielleicht ein Glas Champagner, macht leichter!“
 
   „Du weißt doch, Holly, dass ich nur alkoholfreien Campari trinke.“
 
   „Machen sie doch mal eine Ausnahme. Darf ich sie zu einem Gläschen einladen, meine Damen?“, schmunzelt der nette Herr neben Käthe. 
 
   „Gerne“, grinst Käthe und ich höre förmlich, was sie denkt. Blöde Kuh.
 
   Kurzerhand hebt er sie auf den Barhocker.
 
    
 
   Holly erinnert sich gern an diese Szene. Sie verdankt Käthes Pfunden eine schicksalhafte Begegnung. Aus diesem Grund möchte Holly nicht, dass Käthe Bonsai auch nur ein Gramm abnimmt.
 
   Aber wer hebt nun Holly auf den Barhocker, damit Käthe ihr Herzblatt bekommt?
 
    
 
  
 
  


 
   Gerda Eilig
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   Immer auf dem Sprung
 
    
 
   Ein Mädchen, das selbst Albert Einstein an seiner Relativitätstheorie hätte zweifeln lassen, muss man einfach mögen. Sie wurde vor vielen Jahren in einem ungeheizten Zimmer geboren – plötzlich und ohne Vorankündigung.
 
   Sie fror und allein schon deshalb machte sie sich blitzschnell vom Acker. Gerda soll aber bei ihrer Geburt nicht nackt, sondern angezogen gewesen sein. Sie war schon damals auf dem Sprung.
 
   Gerda hetzte von Anfang an durchs Leben. Bereits auf dem Wickeltisch hatte sie nichts Besseres zu tun, als den Text auf der Babypuderflasche auswendig zu lernen. Schließlich wollte sie sich später um andere kümmern.
 
   Laufen fand Gerda schon als Baby langweilig, so beschloss sie, zu fliegen, zunächst einmal vom Wickeltisch: ein Sturzflug, um der trägen Wirklichkeit zu entgehen.
 
   Da sie als Schülerin Einsteins Relativitätstheorie mit ihrer eigenen Geschwindigkeit verwechselte, eroberte sie ihre Klassenkameraden im Sturm.
 
   In der Pubertät träumte Gerda davon, einen Urologen zu heiraten. Urologen fand sie gut, schließlich entleerte man eine volle Blase auch blitzschnell.
 
   Doch Gerda heiratete – wie könnte es anders sein – einen Windhund, wurde nach der Hochzeit in einen Elfenbeinturm gesperrt und gebar in Windeseile drei Elfen. Dornröschen atmete nicht mehr – wenigstens eine Zeit lang.
 
   Als ihr Ehemann sich nach anderen Gespielinnen umsah, kündigte Gerda dem Windhund im Eilverfahren. Seitdem atmet sie wieder rasch ein und aus.
 
   Hallo …
 
   Schnecken können das nicht!
 
    
 
   Hm ...
 
   Gibt es denn gar keine flotten Urologen?
 
    
 
  
 
  


 
   Café Wichtig
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   Herzblatt-Geflüster
 
    
 
   Priscilla Rot ist die Inhaberin eines kleinen Antiquitätenladens mit echten und weniger echten Raritäten, Gartenmöbeln und Geschenkartikeln für jeden Anlass. Sie ist sehr beliebt und ihr Laden, den ihre Freundinnen schmunzelnd „Café Wichtig“ nennen, ist ein begehrter Treffpunkt in unserer Stadt. Dort residiert Priscilla wie eine Königin und empfängt ihre Gäste, ihre Freundinnen – und ihre Kunden, die manchmal auch beides sind. 
 
   Schauen Sie doch selbst einmal bei Priscilla Rot vorbei, aber bitte nicht vor 11:30 Uhr. Gegen 11:00 Uhr rast sie nämlich mit ihrem Mercedes-Cabrio zur Sparkasse, zahlt ihre „Devisen“ vom Vortag ein und braust weiter durch die 30-km-Zone zum Parkplatz hinter ihrem Laden. 
 
   In Windeseile werden Gartenmöbel vor dem „Café Wichtig“ aufgebaut. Dann wird die Kaffeemaschine angeworfen. Es gibt aber auch Tage, da vergisst sie vor lauter Morgenhektik, den Kaffeebeutel ordnungsgemäß in den Filterbehälter zu legen. Wassermassen treffen dann auf eine Kaffeebohne. Doch der Schaden wird immer schnell behoben. Die ersten Gäste erscheinen gegen 12:00 Uhr und nehmen Platz an dem runden Tisch, auf dem fast immer ein frischer Blumenstrauß steht und wo sie ein Wölkchen Odeur aus dem Katalysator umgibt.
 
   Es ist ein gemütliches Plätzchen, an dem Priscilla Ihnen nicht nur ihr Ohr schenkt, sondern Sie auch mit diversen Getränken, mal mit, mal ohne Alkohol, je nach Stimmungslage, aber immer mit einer Tasse Kaffee, bewirtet. Sie werden dort auf interessante und weniger interessante Menschen treffen, illustre, schillernde, neureiche, glücklich bettelarme, Nörgler, eingebildete Kranke und lebensbejahende Gesunde. Wenn Seelennot am Mann ist, kennt sie kein Pardon. Sie hört nur Ihnen zu und andere Anwesende dürfen dann ans Telefon gehen und Kundenwünsche entgegennehmen.
 
   Priscilla schenkt Ihnen etwas, das Sie für Geld nicht kaufen können, und deswegen werden auch Sie sie lieben. Es sind nicht nur ihr Wesen, ihre schillernde rote Haarpracht, ihre chaotische Terminplanung, ihre katastrophalen EDV-Kenntnisse, ihre Toleranz, ihre Herzlichkeit, ihre Hilfsbereitschaft, ihre Fähigkeit, im ganzen Chaos nicht unterzugehen, ihr Mitgefühl, ihr Verständnis und ihre Freundlichkeit, die sie auch Ihnen entgegenbringen wird, selbst dann, wenn es Priscilla einmal nicht gut gehen sollte. Dieses Mädchen besitzt die Fähigkeit, Menschen glücklich zu machen.
 
   Glauben Sie mir, auch Sie werden sich bei ihr wohlfühlen! Sie werden allerdings auch feststellen, dass Damen das „Café Wichtig“ fluchtartig verlassen, weil es sie stört, dass es dort manchmal zugeht wie auf dem Jahrmarkt. Diese Ladys tun ihr leid, denn ihrer Ansicht nach werden sie niemals erfahren, was das Leben lebenswert macht. 
 
   Aber vielleicht haben sie an diesem Tag nur schlecht geschlafen, weil ihre Ehemänner Mitglieder der vereinigten Sägewerke sind. Sie sollten dann wohl besser getrennt schlafen. Frauen brauchen ihren Schönheitsschlaf.
 
   Und schon ist die Welt wieder farbenfroh. Sofern sie sich an Priscillas Spielregeln halten, schöpft sie mit Ihnen aus dem Vollen. Aber … freitags darf niemand Leckereien mitbringen, freitags wird nicht geschlemmt! Schließlich wurde Jesus an einem Freitag gekreuzigt. Wollen Sie gekreuzigt werden? Nein, bitte nicht, denn freitags ist Wochenmarkttag und dann wimmelt es im „Café Wichtig“ nur so von Herzblattkandidaten. Sie könnten dort auf Ihren Ex-Partner oder Ihren neuen Schatz treffen. Vielleicht besitzt „Er“ ein Fahrzeug mit Aufmerksamkeitsassistenten und Niveauregelung. Solche Kandidaten sind bei Priscilla immer herzlich willkommen, denn sie ist ein Autofreak und der festen Überzeugung, dass nur diese Herzblätter Schmetterlinge im Bauch mit einem Kribbeln, das Sie niemals vergessen werden, hervorrufen können. Gutes Auto – guter Sex! Aber da war doch noch etwas mit dem Liebesleben des Porsche-Fahrers…
 
   Allerdings hat Priscilla noch einige andere Regeln aufgestellt. Wenn die klimakterisch geschädigte Witwe, die vor lauter Hormonmangel ständig und grundlos weint, das „Café Wichtig“ betritt, wird sie liebevoll umarmt. „Weinen ist Terror! Lach! Immer! Nicht umsonst heißt es: Weine und du weinst allein, lache und die Welt lacht mit. Alles, was du vor sechs oder acht Monaten gesagt hast, gehört nicht in eine Diskussion! Ja und Nein sind absolut akzeptable Antworten!“
 
   Witwen sollen im „Café Wichtig“ aber auch nicht mit dem Beruf ihres verstorbenen Gatten angeben, ihre Krankenkassenbeiträge ordentlich entrichten und schlechte Masseure loswerden! Die Aussage „Ich hab Rücken“ sollte man tunlichst vermeiden, schließlich schleppt Priscilla mit einem Lächeln schwere Gartenmöbel und beschwert sich nie. Niemals! 
 
   Mit körperlichen Wehwehchen geht sie geschäftsmäßig um. Irgendwann hat das Mädchen mit einem Versicherungsagenten einer Krankenkasse angebändelt und Holly vermutet, dass da schon die eine oder andere Vermittlerprovision geflossen ist. Das wiederum bringt den „Tod im Apfelbaum“ auf die Palme, denn sie hat wohl ein Kopfleiden, das man Neid nennt. Kein Wunder, der Neidhammel ist in der falschen Krankenkasse und zahlt schwindelerregend hohe Beiträge. 
 
   „Kopfschmerzen, die 17 Monate dauern, sind ein Problem“, behauptet Priscilla. „Geh zum Arzt und lern endlich auf meiner Toilette mit der Klobrille klarzukommen. Wenn sie oben ist, klapp sie runter!“
 
   Manchmal sind satirische Texte eine wunderbare Gelegenheit, eine Wertschätzung auszudrücken: zum Beispiel Priscilla endlich das zu sagen, was beim täglichen Wirbel um Freud und Leid womöglich untergegangen wäre: Wir möchten dich nicht missen!
 
    
 
   Apropos:
 
   „Samstag steht für Fußball, Sonntag für Formel 1! Basta.“
 
   Beherzigt diese Regel, dann klappt es auch mit dem Nachbarn.“
 
    
 
  
 
  


 
   Diese „Sie“
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   Der Verband ortsansässiger Geschäftsinhaber hat etwas zu feiern. Zu diesem besonderen Anlass haben sich die weiblichen Gäste herausgeputzt. Kosmetik, Nagelstudio, Friseur, Botox, Säurepeeling, Designerfummel, neues Täschchen. Dahinter verbirgt sich eine überwältigende Kapitalinvestition. Ihr Fingerschmuck lässt vermuten, dass auch eine „Herrin der Ringe“ bei den Vorbereitungen mitgewirkt hat.
 
   Jeder schaut erwartungsvoll zum Podest. Man erwartet vom Vorstand innovative Vorschläge in puncto Umsatzsteigerung. Kommt da noch etwas?, fragen sich die Gäste. Und dann erhebt sich diese eine, diese „Sie“, sich und die Kinnladen einiger Damen berühren den Fußboden.
 
    „Sie“ ist die imaginäre Frau, die wir alle kennen und … die wir fürchten. Sie ist jene Dame, die in uns unschöne Gedanken hervorruft, uns neidisch macht und unser inneres Drachenfeuer zum Lodern bringt. Warum? Keine Ahnung. Vielleicht, weil sie zu attraktiv, stets gut gelaunt, freundlich und talentiert ist, jeden in Schutz nimmt, alles hat, was andere sich wünschen, und … von allen geliebt wird. Oder gehasst? Wir kennen sie, diese Miss Perfekt, die mit einem Augenaufschlag unseren Männern den Kopf verdreht, diese Vorzeige-Ehefrau mit ihren Überflieger-Wonneproppenkindern. Warum hat „sie“ bloß den Vorsitz?
 
   „Keine Angst, liebe Gäste“, beginnt sie, „ich werde mich kurzfassen.“
 
   So beginnt keine kurze, nörgeln Sie innerlich, sondern eine nicht enden wollende Rede. Schon bilden sich Sprechblasen über den Köpfen der Damen, in denen man ihre Gedanken lesen kann.
 
   „Wieso hat sie kein Zahnfleischbluten, wo sie doch auf Glaswolle gezüchtete Tomaten mag?“, murmelt der Feind.
 
   „Um Gottes Willen, „Sie“ schon wieder!“, knirscht eine Witwe und nippt an ihrem Rotwein, was so viel bedeutet wie: Warum nicht ich?
 
   „Jetzt weiß ich, was ich seit drei Tagen versäumt habe“, fügt die Depressima leise hinzu, holt ihr Handy hervor und tippt eine SMS. Sicher schreibt sie ihrem Psychiater rasch eine Nachricht, in der sie um einen Antidepressiva-Termin bittet.
 
   Kommt Ihnen das bekannt vor?
 
   Warum muss diese Möchtegern-Diva uns die Show stehlen, wo wir uns doch für diesen Abend so herausgeputzt haben? Warum nicht Aschenputtel mit ihrem Strohhut vom Wühltisch? Dann kämen wir uns nicht so erbärmlich vor. Punktgenau löst „Sie“ in jedem von uns das Heute-geht-es-mir-gar-nicht-gut-Gefühl aus.
 
   Besonders schmerzhaft wird es, wenn „Sie“ sich – wie in diesem Augenblick – von ihrem Platz erhebt und dabei ihr Designerkleid eine makellose Figur umspielt. Bei diesem Anblick geht Ihnen zwangsläufig der aktuelle Stand ihres Body-Mass-Index durch den Kopf. Krampfhaft zieht sich Ihr Magen zusammen, so wie damals, als der Mathelehrer von Ihnen eine Formel wissen wollte, die für Sie so nebulös wie die Hieroglyphen des alten Ägyptens war.
 
   Jetzt hebt Madame ihr Glas und ihre Stimme klingt, als springe ein glasklarer Gebirgsbach über Bergkristall. Spätestens da ist es um Sie geschehen. Ihr Drache spuckt Feuer. Sie liegen auf der Lauer, achten auf jedes Wort, hoffen auf einen Versprecher. Wann kommt der Patzer? Da … nein, nichts. Sie lauschen mit zusammengepressten Lippen.
 
   All das steht den Damen auf der Stirn geschrieben, während „Sie“ spricht: „Heute ist ein besonderer Tag“, sagt „Sie“ und schenkt uns ein umwerfendes Dr.-Best-Lächeln. „Ich spreche im Namen aller Geschäftsinhaber und heute möchte ich einmal den Damen danken, die ihre Männer tagtäglich so tatkräftig unterstützen.“
 
   Plötzlich wirken die Gesichter der anwesenden Damen freundlicher, fast schon wohlwollend. Die Kinnladen steigen wieder empor und die Mundwinkel zeigen einen Aufwärtstrend. Und sobald der Mann neben Ihnen Ihre Hand streichelt, lächeln Sie sogar. Eine wunderbare Rede, geht es Ihnen durch den Kopf.
 
   Jetzt wissen Sie, liebe Leser, warum Frauen diese „Sie“ doch mögen und sich immer wieder mit ihr solidarisieren. Außerdem hat „Sie“ ein wunderbares Herzblatt an ihrer Seite. Also kann „Sie“ doch gar nicht so übel sein.
 
   Meine Damen, eine solche „Sie“ hat wohl jeder in seinem Bekanntenkreis, aber manchmal sind es gerade diese Geschöpfe, die uns immer wieder überraschen.
 
  
 
  


 
   Schmetterlinge altern nicht!
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   Darling Karla
 
    
 
   Karla Flott ist eine großartige, attraktive Mittachtzigerin, unkompliziert, immer gut gelaunt und charakterlich der tollste Mensch, den Holly kennt – und ein Darling. Sie hat nur einen einzigen Fehler: Sie ist ständig auf der Suche nach einer neuen Lachfalte. Sie zeigt selbst dann wahre Größe, wenn sie im Hausflur auf die Nervensäge des Hochhauses, Frau Murr, trifft.
 
   Frau Murr ist neidisch auf den Darling, denn sie selbst ist alles andere als ein Liebchen. Diese Frau steigt jeden Tag mit dem falschen Bein aus dem Bett, schreitet nach dem Frühstück missgünstig durch den Tag, nörgelt und ist immer schlecht gelaunt.
 
   Unser Darling versucht dieser Dame im Treppenhaus aus dem Weg zu gehen, aber das gelingt nicht immer. In der Regel bleibt Karla ruhig und höflich, schließlich ist sie ein wohlerzogenes Mädchen. Selbst dann, wenn Frau Murr mit ihren bissigen Bemerkungen zu weit geht, kontert sie mit typischem Darling-Humor.
 
   „Wo warst du denn den ganzen Tag?“
 
   „Ich habe heute eine Reise durch die Wüste gemacht“, antwortet Darling Karla gelassen, was Frau Murr noch mehr auf die Palme bringt.
 
   „Wie? Durch die Wüste? Du spinnst!“
 
   „Es war dort sehr aufregend, denn plötzlich verfolgte mich ein Löwe.“
 
   „Ein Löwe. So, so. Und was hast du dann gemacht?“
 
   „Dann bin ich auf den erstbesten Baum gesprungen.“
 
    „Aber in der Wüste gibt es doch gar keine Bäume“, sagt die Zicke und verzieht triumphierend ihr Gesicht.
 
   „Ach, weißt du, das war mir in dem Moment so was von egal.“
 
    
 
   Karla bedeutet die Freie.
 
   Als Holly Lander den Tulpenstaat gründete, war es Darling Karla, die als erstes Mitglied die Provinz bezog, obwohl sie die Meinung vertrat: „Dreimal umgezogen ist wie einmal abgebrannt“. Nach jedem Umzug sucht Karla ihren Orthopäden auf. Danach steigt ihr Verbrauch an Vitamin D und Calcium immens. Schließlich wünscht sich ihr Orthopäde, dass unser Darling irgendwann einmal mit schweren Knochen unter einem Rosenbeet liegt.
 
   Karlas Knochen können sich durchaus noch sehen lassen. Überhaupt, sie hat immer noch eine tolle Figur. Ein Verehrer hat neulich behauptet, sie sei eines der besten Kleidungsstücke, die man in der Gesellschaft tragen könne! Das hören wir Frauen doch gern.
 
   Karla Flott, eine Femme fatale, ein Darling. Wir möchten, dass sie glücklich ist. Dazu braucht Karla nicht viel, wie sie Holly einmal ins Ohr geflüstert hat:
 
    
 
   Kirschen aus Nachbars Garten.
 
   Den Knopf, der verhindert, dass ihr der Kragen platzt.
 
   Den Schwimmgürtel auf dem Strom des Lebens.
 
   Die Kraft eines Elefanten.
 
   Klee für den Lotto-Jackpot.
 
   Die Fähigkeit, heiter zu bleiben, wenn es ernst wird.
 
   Die Lust zu lachen, wenn ihr zum Heulen ist.
 
   Und den Schutzpatron der Vergesslichen: Dings!
 
    
 
   Wären Sie nicht auch stolz, einen Darling als Freundin zu haben? Eine Herzblatt-Kandidatin für den schnuckeligen Rentner.
 
    
 
  
 
  


 
   Billigurlaub „All inclusive“
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   Billigurlaub in „All-inclusive“-Atmosphäre kann durchaus den Horizont erweitern, insbesondere, wenn der „Weitblick“ am Pool auf voluminöse Körperwelten gelenkt wird.
 
   Im Speisesaal fragt Jo sich, warum Fettinhaber ihre Massen unbedingt schon frühmorgens unverhüllt der Öffentlichkeit präsentieren müssen. Statt der Bitte auf dem dezenten Kleiderordnungshinweisschild Folge zu leisten, betreten unverhüllte Schlabberarme und großzügige Walküren-Dekolletees in Begleitung tätowierter Plauzenbataillone den Frühstücksraum und kämpfen am Durchlauftoaster um jede Scheibe Weißbrot. Vor der Rührei- und Omelett-Mamsell treffen sie auf Jo und sehen sie voller Mitleid an.
 
   Ja! Guckt nur. Ich weiß, dass an mir weniger Fett ist als an einer Haarnadel, denkt Jo.
 
   Nach dem Frühstück sucht Jo ein schattiges Plätzchen am Pool mit Blick aufs Meer und wird fündig. Sie wollte zwar einen Billigbildungsurlaub am Strand mit Herzschmerz-Lektüre, aber es gab keinen Strand in unmittelbarer Nähe.
 
   Jo vertieft sich in ein Liebesdrama und blickt auf, als sie ein Geräusch hört. Great Britain macht es sich auf der Sonnenliege Marke XXXL bequem: weibliche Butterberge, die unter den Achselhöhlen anfangen, und Hinterteile, die in keine Korbsessel passen: Körperfülle jenseits von Kleidergröße 60. Es gibt aber auch Dinge beim Mann, die sich im Lauf der Zeit leider verlieren, denkt Jo beim Anblick des anderen Geschlechts. Mann wächst an der falschen Stelle. Auf den Liegen aalen sich jene, die sich nicht fragen, welcher Bauch-Typ sie sind und wie sie ihre Vorderseite um einige Zentimeter reduzieren könnten.
 
   Tom hat schon immer behauptet, dass sich im Sommer die Bayreuther Walküren auf die Balearen verlagern, geht es Jo durch den Kopf. Wagner spielt hier aber nicht die erste Geige, sondern Dieter Bohlens ehemalige DSDS-Kandidaten, die am Pool ihre Liedchen trällern. Auch hat Jo nicht damit gerechnet, dass All-inclusive-Briten um die Mittagszeit nach reichlich Sangria, Whisky und Bier schattige Plätzchen aufsuchen, um dort lauthals God save the Queen zu singen. Die Hymne wird abrupt abgelöst von „Oh my dear!“, sobald die Liegen den Massen nicht mehr standhalten und zusammenkrachen.
 
   Jo starrt die Inselnachbarn mit offenem Mund an und ein fliegendes Etwas verirrt sich in ihren Gaumen. Sie bekommt eine Hustenattacke. Halb England steht auf und eilt herbei. Große Hände klopfen Jo auf den Rücken, bis das „Ufo“ wieder Rachen und Mundhöhle verlässt und summ-summ in Freiheit davonfliegt. Danach reicht man Jo Bier und Whisky – zum Desinfizieren. Eine Stunde später singt auch sie God save the Queen.
 
   Billigbildungsurlaub ist gar nicht so schlecht. Er kann einem das Leben retten.
 
   Jos Gesang ließ einen sympathischen Hotelgast von seiner Lektüre aufblicken. Er wurde ihr Herzblatt und ist heute mit Jo verheiratet.
 
  
 
  


 
   Curriculum Vitae für ein Herzblatt
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   Wie bewirbt sich Frau um Mann?
 
    
 
   Sternzeichen: Waage.
 
   Mein Name ist Klara Rose-Blum und ich gehe mit feuchtem Dackelblick durchs Leben. In meiner Sternkonstellation verbergen sich viele Monde: der demente Herr Habgenug, zwei Söhne, Enkelkinder, meine Eltern, meine Schwester, Käthe Bonsai, Holly Lander, Sue-Ellen Forsch, der Golfclub, halb Mausheim sowie diese Nervensäge Rhett Butler. Ich betreibe aufgrund dieser Konstellation ein Institut für kostenlose Telefonseelsorge, was gerne in Anspruch genommen wird, mal mehr, mal weniger. Auch bin ich eine Dienerin – besonders im Urlaub. Dort bin ich das Mädchen für alles – ohne Trinkgeldanspruch. Das beginnt bereits am Flughafen. Ich bin der Packesel und kümmere mich um das Gepäck meiner Freunde. Am Pool reserviere ich morgens um fünf Uhr die Liegen, schleppe die Auflagen herbei und besorge für Käthe Bonsai diverse Drogen aus der Apotheke.
 
    
 
   Männer: hm …
 
   Ich liebe die Beständigkeit. Über die Anzahl meiner Männer reden wir wohl besser nicht. 
 
    
 
   Rituale: viele!
 
   Nach dem Aufstehen verschwinde ich ins Badezimmer, schalte dort mein Handy ein und lese wichtige Nachrichten. Dann wasche ich das Haar, dusche, trage eine Joghurtmaske auf und versehe meine Mähne mit diversen Rundbürsten. Anschließend koche ich Kaffee, decke den Tisch, gehe an den Kühlschrank und kröne meine Joghurtmaske mit einigen Gurken. Irgendetwas davon gelangt immer ins Auge.
 
   Mit diesem morgendlichen Outfit wecke ich meine Übernachtungsgäste. Bei einem „Guten Morgen“ bleibt es in der Regel nicht, die Gäste werden geküsst und kommen dabei ebenfalls in den Genuss von Joghurt oder einer Gurke. Vorsicht! Joghurt und Gurken sind wahre Übeltäter, wenn sie ins Auge gelangen. Oder wollen sie auch mit feuchten Augen durch die Stadt rennen?
 
   Dann ertönt die Stimme meiner Herrin: Meine Mutter steht im Treppenhaus, um ihrer Tochter unmissverständlich klarzumachen, dass es Zeit wird, ihr das Haar zu wickeln. Ich gehorche – sofort. Gurken schmücken wenig später das Treppenhaus. Vorsicht Mitbewohner! Rutschgefahr!
 
    
 
   Auftritte.
 
   Meine Auftritte in der Öffentlichkeit sind absolut filmreif, behaupten meine Freunde. Ich brauche den Auftritt. Mit Zeigefinger diskutierend oder flirtend, sms-ig berauscht oder mit Dackelblick durch Mausheim rasend, weil im Café „die Grüne Gans“ mal wieder der ungeduldige Rhett Butler auf mich wartet und mit dem ich gerne Katz und Maus spiele. Wir waren einmal Paar, jetzt sind wir nur noch Freunde.
 
   Holly hat mich schon oft gewarnt: „Abgelegte Liebhaber sind wie Hähnchen in Aspik! Freundlich sind sie nur, wenn man ihnen das Gefühl gibt, dass sie sexuell noch von Nutzen sein könnten.“
 
   Aber Rhett lässt nicht locker. „Freund-sein“ reicht ihm nicht. Gibt es die ersten Anzeichen eines Tête-à-Têtes, dann flüchte ich ins Fitnessstudio oder in andere Alibifluchtburgen. Kaffeeklatsch mit Rhett Butler, den ich damit nerve, sobald er eine Nahkampfattacke startet, dass ich ins Nagelstudio muss, statt mit ihm ins nächste Hotel.
 
   „Vielleicht läufst du ja im Fitnessstudio auf deinen Händen, so oft bröckelt dein Nagelgel“, lästert Rhett sauer und verzieht sich. Ich laufe dort um mein Leben!
 
   Doch ich kann nicht mit, aber auch nicht ohne Rhett, er ist mein Freund und manchmal werde ich eben vom Erinnerungsblues geküsst. Sein Hüftschwung lässt meine Nasenflügel noch immer rebellieren.
 
   Meine Freundin Holly hasst alle Rhett Butlers, weil sie Frauen für ihre eigenen Unzulänglichkeiten verantwortlich machen.
 
   „Klara, mach Sülze aus ihm! Such Dir ein neues Herzblatt, dann vibrieren gewiss nicht deine Nasenflügel“, lautet ihr Motto.
 
    
 
   Leidenschaften: Einkaufsschnäppchenorgien mit Umtauschritualgarantie.
 
   Damit könnte es problematisch werden, einen Herzblatt-kandidaten zu finden. Also, ich bin eine leidenschaftliche Schnäppchenjägerin. Das Schnäppchen aus Würzburg wird durch eins in Mausheim ersetzt, Verkäuferinnen und Abteilungsleiter dabei genervt. Aufgrund meines Jobs komme ich viel herum. Da spielt es keine Rolle, ob in Nürnberg oder Hamburg nach Schnäppchen gejagt wird. Doch umgetauscht wird immer in Mausheim. Tradition muss sein. In Würzburg wird zwischen zwei Einkaufsorgien der eine oder andere Rat über die ästhetische Kunst eingeholt. Auch ich werde älter. Zurzeit vermarktet meine Firma Hyaluronsäure, die meine Freundinnen gerne hätten, um ihre Falten unterspritzen zu lassen. Aber unser Wundermittel ist fürs Knie bestimmt.
 
   Aber wer hat schon Falten am Knie?
 
    
 
   Und ...?
 
   Ich weiß, Holly. Und ist ein Bindewort, kein Fragewort. Aber gibt es für mich da draußen ein Herzblatt, der meine Orgien in Kauf nimmt?
 
   Hm ...
 
  
 
  


 
   Katastrophennotfallplan
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   Ein Dortmunder Geburtsexemplar
 
    
 
   Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, dass eine Woche im Nu vergeht, wenn in dieser Woche nichts Außergewöhnliches geschieht? Am Samstag fragen Sie sich dann: Was habe ich in den vergangenen sieben Tagen eigentlich gemacht? Manchmal können Ihnen aber auch schon drei Tage wie eine Ewigkeit vorkommen. Das sind jene Tage, an denen zu viel passiert. Wie diese drei Tage mit Sue-Ellen Forsch im vergangenen Winter, die mit einem Besuch in Mausbach begannen.
 
   Kennt jemand diese Stadt? Nein? Niemand? Mausbach nicht zu kennen, ist gewiss keine Bildungslücke, aber den Karneval oder Fasching, oder wie auch immer die dortigen Damen ihre Jubelausbrüche in merkwürdiger Kleidung nennen, sollten Sie vielleicht doch mal kennenlernen.
 
   Sue-Ellen, ein Dortmunder Geburtsexemplar, hat ein recht nüchternes Gemüt und lehnt den Mausbacher Narren-trubel ab. Na ja, sie mag ja auch keine Klatschbasen, und dort wimmelt es nur so von Damen mit ihren Hast-du-schon-gehört?- oder Nein-stimmt-das-wirklich?-Fragen. Dafür hat Sue-Ellen nun gar keinen Sinn. Bügeln ist auch nicht ihr Ding, ihre T-Shirts heben sich daher von ihrem noch recht glatten Teint ab. Wenn sie etwas mit Befremden wahrnimmt, lautet ihr Lieblingsspruch im Ruhrgebietsdialekt: „Wat is dat denn?“ Dabei schaut sie über den Rand ihrer Brille, als wäre sie Fräulein Adèle aus dem Salem-Internat.
 
   Das tat sie auch, als wir in besagtem Ort beim Italiener auf Käthe Bonsai im Faschingsdress trafen: ein laufender Meter im Trachtenlook. Ein Anblick, der Sue-Ellen die Sprache verschlug und Holly einen Kommentar von Klara einbrachte: „Konntest du das nicht verhindern?“
 
   Mit offenem Mund starrte Sue-Ellen Käthe an und nicht einmal ein „Wat is dat denn?“ kam über ihre Lippen. 
 
   Klara Rose-Blum lief an diesem Abend mit einem offenherzigen Dekolletee herum, und ihre Halskette – ein Kreuz des Südens, das an Fluch der Karibik erinnerte – umspielte ihr Brustbein. Sie beschwerte sich über den Blick von Rhett Butler, der ihr in den Ausschnitt starrte und grinste: „Hast du neue Peeptoe-Schuhe?“
 
   Klara, du alte Heuchlerin. Mädels, die Wonderbras tragen und tiefe Dekolletés zeigen, verlieren das Recht, sich zu beschweren, dass sie angestarrt werden! Aber dieses Outfit war immerhin erträglich. Käthes Trachtenlook hingegen wurde an diesem Abend „schöngetrunken“.
 
   Was aber bringt am nächsten Morgen ein Gespräch beim gemeinsamen Katerfrühstück in Gang? Na klar: Klamotten! Das klappt immer und bringt die Vertrautheit vom Vorabend wieder zurück. Holly weigerte sich allerdings, Sue-Ellens Meinung zum Thema Mode zu kommentieren. Erst sollte sie mal ihre T-Shirts bügeln. Tat sie auch prompt.
 
   Danach war ein Besuch bei Herrn Habgenug in der Alzheimer-Klinik geplant. Er erkannte uns an unserer Haarfarbe, die uns ein Begrüßungsbussi einbrachte – ein schönes Gefühl. Als wir mit ihm zu einem Spaziergang aufbrachen, blieb er im Korridor vor dem Spiegel stehen und behauptete, den Mann im Spiegel zu kennen.
 
   „Ein Kollege von der Sparkasse“, sagte er und lächelte vergnügt. Dann machte er uns auf eine ältere Dame aufmerksam, die ihn freundlich begrüßte. Er zeigte ihr jedoch den Stinkefinger und meinte, dass die Menschen dieser Station alle verrückt seien. Als wir nach unserem Spaziergang an der alten Dame vorbeikamen, sprach sie nun mit ihrem Spiegelbild und erzählte ihm, dass ihr verstorbener Erich Ähnlichkeiten mit dem Stinkefinger-Frauenschwarm hätte. Oh … Erich war also ein Schwerenöter.
 
   Die Situation erinnert uns zwangsläufig an den Film „Einer flog über das Kuckucksnest“. Der Spiegel ist ein akzeptabler Kommunikator für Demenz-Kranke, denn er gibt niemals Widerworte. Und im Umgang mit Alzheimer-Patienten lautet das oberste Gebot: Widersprich niemals. Als wir uns von Herrn Habgenug verabschiedeten, ahnten wir, dass es ein Abschied für immer sein würde.
 
   Die zweite Station in dieser Woche war ein Ayurveda-Hotel in Affental. Kennen Sie das? Sie betreten ein Hotel – ein altes Gemäuer – und glauben, Sie befänden sich in einer Gruft. Statt Ayurveda sei Probeliegen auf dem Friedhof angesagt. Nach der ersten Anwendung war Sue-Ellen rot gescheckt. „Altersgruft, keine Fitness, nix! Hier stinkt's“, meckerte sie. „Wat is dat denn? Hier bleib ich nicht! Basta. Diese Esoterikfreaks haben alle einen Schuss!“ Resolut packte sie wieder ihre Koffer.
 
   Aber wie kommt man kostengünstig aus einem Arrangement wieder raus? Holly hat für solche Fälle immer eine wirksame Lösung. Irgendjemand in der Verwandtschaft muss dann dran glauben. Holly ist wirklich gut darin, Familienmitglieder sterben zu lassen, wenn ihr ein Hotel nicht gefällt. Sie holt den verstorbenen Onkel oder die Tante aus ihrem Grab und lässt sie erneut einem Unfalltod sterben.
 
   „Sag, sie sind alle beim Verkehrsunfall ums Leben gekommen! Bloß weg hier!“ Alle sind aber eindeutig einige zu viel. Eine Tante tat es auch. Sue-Ellen konnte es kaum erwarten, den Ort des blanken Horrors zu verlassen und hatte es so eilig, dass sie vergaß, ihre Koffer ins Auto zu legen.
 
   O Mann!
 
   Was macht man, wenn drei frustrierte Tage hinter einem liegen? Man geht ins „Café Wichtig“. Sue-Ellen, noch immer rot gescheckt von Ayurveda, brachte uns Aftersun-Bemerkungen ein: „Mann, habt ihr aber Farbe bekommen!“
 
   Sollen wir sagen, dass es Ruß ist, Sue-Ellen?
 
   Wir zogen von dannen, ab ins Kino, aber ... Nach fünfzehn Minuten Langeweile in „Lost in Translation“ und fünfzehn weiteren mit „Cold Mountain“ kam endlich der Aufschrei: „Wat is dat denn?“
 
   „In einem Kinosaal läuft noch ein Film mit Jack Nicholson“, antwortete Holly kleinlaut. Gott sei Dank. Der Abend war gerettet. Sue-Ellen mag Jack Nicholson.
 
   Am Freitag fuhr Holly mit Sue-Ellen nach Den Haag. Eine blöde Idee, eine wirklich blöde Idee, denn draußen herrschte das reinste Winterchaos. Den Haag sollte Sue-Ellen entschädigen, mit seinen Museen, die mit Treppen ausgestattet sind, die zu Höfen werden. Diese führen wiederum zu 
 
   Zimmern. Es sind lauschige, in „Hofjes“ versteckte gartenartige Höfe. Und ein Gartenhof, wie er idyllischer nicht vorstellbar ist. Niedliche Häuschen, die ihn umstehen, beherbergen dort unverheiratete Frauen, und das schon seit Jahrhunderten: die Beginen. Vielleicht wäre das auch ein neues Plätzchen für klimaterische geschädigte Witwen.
 
   Aber … keine Höfe, keine lauschigen Plätzchen, kein Museumsbesuch, stattdessen blieb man im Schnee stecken.
 
   Arme Sue-Ellen!
 
    
 
   Später:
 
   „Sue-Ellen, kannst du dieses blöde Handy nicht mal ausschalten. Mit wem telefonierst du denn die ganze Zeit?“
 
   „Mit meinem Mann, Holly. Er hat vor einer Stunde angefangen, die Blumen zu gießen und er ist noch nicht fertig.“
 
   Aber du hast doch nur eine Pflanze! „Du Ärmste. Ist es immer noch so schlimm?“
 
   „Schlimmer.“
 
   Hm …Versteh, dachte Holly und löschte das Licht.
 
  
 
  


 
   After-Show-Party 
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   Holly Landers Ansichten
 
    
 
   In diesem Jahr trug Holly Lander zur Krönung das orangefarbene Lieblingskleid und duftete wie eine Orangenblüte. Am Abend trank sie „Oranjebitter“ – ein gern getrunkenes Likörchen bei königlichen Feierlichkeiten.
 
   Die Krönung war ein Erlebnis. Nur das mit Amsterdam hat Holly nicht gefallen. Den Haag wäre nicht sexy genug für eine Krönung, hatten Kunsthistoriker im Vorfeld behauptet, während sie sich dabei milde lächelnd mit exquisiter Geste durch das grauwellige Haar fuhren. Pah! Diese Herren hatten keine Ahnung. Denn der eigentliche Hauptsitz der Oranjer befindet sich in Den Haag, ebenso wie das Parlament und die Regierungsgebäude. Auch die Königsfamilie hat dort ihren Wohnsitz: Huis Den Bosch.
 
   Holly liebt Den Haag – mehr als das verkiffte Amsterdam. Dort fährt jedes Jahr im September immerhin die königliche Kalesche samt Reiterschaft an ihr vorbei. Wer will da noch Amsterdam?
 
   Den Haag, eine selbstbewusste Stadt, die Beatrix in Galeriebildern als bunte Karnevalstante zeigen. Rembrandt, Rubens, Vermeer, Brueghel und andere Glanzbeispiele der niederländischen Malerei sind im „Gemeentemuseum“ zu bestaunen. Den Haag, die „Menschenrechtshauptstadt“. Mit dem ständigen Schiedshof hat hier auch der Internationale Gerichtshof seinen Sitz nebst Zellen für Kriegsverbrecher. Und die Farbe Oranje lieben die Einwohner der Stadt auch.
 
   Kein Staat Europas ist in seinem Selbstverständnis so sehr mit einer Farbe verbunden wie die Niederlande. Die Oranier und ihr Oranje: Das Oranje-Nassau-Haus stellt die Könige und Königinnen, die Fußballnationalmannschaft die „Oranje elftal“.
 
   Dennoch sind heute die Farben in der Flagge verschwunden. Warum? Vom ursprünglichen jugendlich frischen Oranje wanderte die Farbe ins Rote – äh … facettenreich assoziiert, vom Erotischen über das Energische bis hin zur Aggression, der bei dieser Farbe nicht nur der Stier verfällt.
 
   Die Niederländer nennen diese Farbe nicht Orange, sondern Appelsien, was Apfelsine bedeutet! Das heißt aber nicht, dass Holländerinnen Apfelsinen sind und man hier häufiger den Orangenhautregierungssitz antrifft.
 
   Apropos Farben. Tipps zu Designer-Outfit und die Farben gibt es neuerdings sogar von Herrn Asche, der nach einigen Feng-Shui-And-More-Seminaren auch ein Experte in Sachen Kleidung ist. Die Farben der Liebe müssen während des Seminars eine große Rolle gespielt haben, denn Herr Asche stellt Holly neuerdings auf dem Wochenmarkt recht intime Fragen.
 
   „Ist dein Sexualleben unterbelichtet? Klappt es mit der Romantik nie so richtig, wenn ihr im eigenen Schlafzimmer gelandet seid? Oder passiert in eurem Schlafzimmer erotisch überhaupt nichts mehr? Im Schlafzimmer und bei der Erotik spielen Farben eine große Rolle. Probiert einfach mal gedämpftes rotes oder rosa Licht und setzt mit farbigen Accessoires wie Bettwäsche, Gardinen, Kissen, die geeigneten farblichen Akzente. Möglichkeiten gibt es genug.“
 
   „Äh … ist das das Ergebnis einer Feng-Shui-Beratung, Herr Asche?“, fragt Holly.
 
   Daraufhin drückt Herr Asche Holly seine Seminaraufzeichnungen in die Hand und lässt sie am Gemüsestand stehen.
 
   In der Broschüre finden sich tatsächlich einige Informationen zu den Farben und ihren erotischen Wirkungen. Sie beginnen mit der Farbe Rot. Diese steht angeblich für die leidenschaftlich-temperamentvolle Erotik und erotische Abenteuer wie der One-Night-Stand. Sie ist die Farbe der sexuellen Energie, Begierde, Leidenschaft und Macht. Rot steigert das bewusste Erleben und Fühlen und wirkt direkt auf den Genitalbereich ein.
 
   Upps ... das ist nicht für Klara geeignet. Das Mädchen ist immer auf der Flucht, wenn Erotik im Anflug ist. Und sollte sie doch einmal auf einen Mann treffen, dann wird sie bestimmt am Honeymoon-Syndrom erkranken. Sehr schmerzhaft, behaupten Gynäkologen. Das kommt davon, wenn man sein Leben lang der Empfehlung der Mutter gefolgt ist und die Beine zusammengepresst hat. Blöd. Richtig blöd. Beim Skischneepflug in den Bergen fällt man damit auf die Nase.
 
   Rot steigert aber auch den Blutdruck. Die Herzpatienten sollten diese Farbe aus dem Schlafzimmer verbannen, außer … Nein! Verschwenden Sie bitte daran keinen Gedanken. Holly kennt bessere Methoden, sich eines Ehemannes zu entledigen.
 
   Es gibt viele Möglichkeiten, mit der Farbe Rot das Sexleben zu verbessern, meint Herr Asche. Zu viel Rot kann allerdings zu häufigen erotischen Schlafunterbrechungen führen. Rot ist also nicht geeignet für klimaterische geschädigte Witwen, die wie der Tod im Apfelbaum hocken.
 
   Die Aufzeichnungen von Herrn Asche haben Hollys Neugierde geweckt.
 
   Gelb bringt Sonne ins Gemüt, verscheucht trübe Stimmung und steht für eine heitere, vom Alltag losgelöste, spielerische Erotik.
 
   Grün steht für karrieregetriebene Workaholics, die zur Ruhe kommen müssen, um ihrer erotischen Verantwortung im Schlafzimmer nachzukommen, und fördert seelische Ausgewogenheit und Harmonie. Holly weiß, wer in ihrem Tulpenstaat „grünbesessen“ ist.
 
   Klaras Lieblingsfarbe ist Rosa. Sie steht für die zärtlich-romantische Erotik, die Farbe des Herzens, der Zärtlichkeit und Hingabe, der Sanftheit, und erweckt die sensiblen Empfindungen der Liebe und Zärtlichkeit. Hört sich doch nicht schlecht an.
 
   Und Weiß? Holly kennt viele weißliebende Menschen. Was bedeutet Weiß? Oh … steril, sexuelle Pflichterfüllung, Triebbefriedigung? Ja, das steht da. Weiße Bettlaken wären keine Basis, auf der sich eine feurige Leidenschaft entwickeln konnte. Also, weg damit.
 
   Bleibt noch die Farbe Blau. Sie steht für die gesetzte Zweckbeziehung, in der Sex eine nebensächliche Rolle spielt. Sie fördert das Einschlafen und senkt den Blutdruck. Wer das Thema Erotik nicht völlig ausklammern möchte, sollte diese Farbe aus dem Schlafzimmer verbannen.
 
   Holly fällt‘s wie Schuppen von den Augen. Sie weiß nun, warum Klara Rose-Blum, Sue-Ellen Forsch und Käthe Bonsai ständig im Urlaub ihre T-Shirts wechseln. Die eine trägt das rote Shirt für das leidenschaftliche und triebgesteuerte Flirtabenteuer, die andere das gelbe Shirt für den geselligen, vom Alltag losgelösten Flirt. Warum nimmt Klara keine Mutmacher-Lampenfieber-Pillen und entscheidet sich mal für das rote Shirt? Dann klappt es auch mit Rhett Butler.
 
   Blaue Kleidung für den entspannten, träumerischen und unerotischen Small Talk, das rosafarbene Top für den romantischen und sanften Flirt, das türkisfarbene Shirt, um die redegewandten Schwätzer zu vertreiben.
 
   Wenn Sue-Ellen ihre Freundinnen über den Brillenrand mustert, trägt sie Grau, und Grün, um sich einen zuverlässigen, biederen und Trost spendenden Naturliebhaber zu angeln, Weiß, um einen mit Helfersyndrom ausgestatteten Ordnungs- und Sauberkeitsfanatiker zu bewirten, und Violett, um sexuell abzutörnen.
 
   Typisch Krankenschwester. Antörnen geht nur in der Notaufnahme!
 
    
 
  
 
  


 
   Liebesfürchten
 
    
 
   Wie viel noch
 
   muss ich geben,
 
   von mir?
 
   Du,
 
   der nicht erkennt.
 
   Wahrheit.
 
   Die Werte dieser Welt.
 
   Liebe.
 
   In ihrer Vollkommenheit,
 
   offen für uns.
 
  
 
  


 
   Was schenken Sie dem Tod im Apfelbaum?
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   Äpfel oder was?
 
    
 
   Sechzig Jahre und Witwe! Na und? Was soll dieses Gerede um eine Zahl und das Theater. Frau hat doch Freundinnen – die sind natürlich auch verwitwet.
 
   Verwitwete Freundinnen gleichen Alters können Sie in drei Kategorien einteilen.
 
   Die Klatschbase: „In deinem Alter ist die Auswahl klein.“
 
   Die Lügnerin: „Du siehst doch noch gut aus.“
 
   Die Mistgabel schweigt. Sie ist die Schlimmste. Sie ist die klimakterisch geschädigte Witwe.
 
   Sie sollten tunlichst vermeiden, es sich mit Letztgenannter zu verderben, denn dann schlägt sie erbarmungslos zu: „Ich mein es doch nur gut mit dir. Ich bin auch ohne Mann zufrieden mit meinem Leben.“
 
   Vorsicht ist geboten, denn sie ist die Freundin, die Sie in die Einsamkeit lockt, und irgendwann finden Sie sich als Tod im Apfelbaum wieder. Diese Freundin schließt in Wahrheit jeden Abend die Tür hinter sich zu und bemitleidet sich, weil sie den Abend mal wieder alleine und ohne Mann verbringen muss. Sie ist jene, die keinen auftreiben wird und anderen ihr Glück neidet.
 
   Was schenken Sie einer solchen Frau? Ein herzförmiges Stück Seife aus Schafsmilch? Nein, bitte nicht, denn dann wird diese Freundin ununterbrochen grübeln.
 
   Bin ich ein Schaf?
 
   Bin ich blöd?
 
   Muss ich mich waschen?
 
   Bin ich ein herzensgutes Schaf, das sich waschen muss?
 
   Bin ich eine Herzschafsfrau?
 
   Seien Sie doch mal ehrlich. Sie ist die Witwe eines Schafbocks, der herzlos war. Deshalb wird die klimakterisch geschädigte Witwe immer Ihre Freundin im Schafspelz sein.
 
    
 
  
 
  


 
   Der Puschelkugelschreiber
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   Meine Nachbarin, Frau Willnochmehr, ist durchaus in der Lage, das Monatsgehalt ihres Ehemannes innerhalb einer Stunde auszugeben. Das schaffen allerdings auch andere Frauen, ohne mit der Wimper zu zucken.
 
   Zu den wahren Leidenschaften der Frauen gehören nun einmal Einkaufen und guter Sex. Beides geht mit Lustempfinden einher.
 
   Einkaufen ist ein Wort, das beim weiblichen Part der Menschheit unfassbare Energien freisetzt: shoppend aufkaufen, walkend erwerben, flanierend einhandeln, bummelnd ankaufen – alles ohne den Ehemann. Und mit ihm? Kataloge wälzen und bestellen. Davon bekommt er, zunächst jedenfalls, nichts mit. Seine Kreditkartenabrechnung kommt nur einmal monatlich. Erwerben, bestellen, abkaufen, anschaffen ... äh … nein, wohl eher nicht. Oder doch?
 
   Da fällt mir ein, dass meine Nachbarin mir vor einigen Tagen von einem Einkaufstrip einen „Puschelkuli“ mitgebracht hat, den sie in einem Schreibwarengeschäft neben dem Erotikshop entdeckt hat.
 
   „Nimm das Ding in die Hand und schreib mal damit“, lautete ihre Empfehlung.
 
   Der rosafarbene Kugelschreiber hat am oberen Ende ein rosa Herz, eingebettet in ein rosa Puschelknäulchen. Das Herz leuchtet auf, sobald die Minenspitze ein Blatt Papier berührt und ich anfange zu schreiben.
 
   „Damit kann man doch wunderschöne Liebesbriefe schreiben, oder?“, grinst meine Nachbarin.
 
   Nicht nur das! Es ist wohl eher ein Kugelschreiber, den Frau Willnochmehr einsetzt, sobald sie mit ihrem Ehemann anbändeln möchte und ihm höchsten Genuss mit dem rosafarbenen Kuschelknäuel verschafft. Natürlich kann sie sich auch – vielleicht im „Café Wichtig“ – wirkungsvoll Notizen machen. Alles in allem – vielseitig einsetzbar!
 
   Dieser Kugelschreiber ist jedenfalls ein multifunktionseinsetzbares Dingsda …
 
   Übrigens: Anschaffen ist laut Duden und Microsoft-Word-Thesaurus ein Synonym für Einkaufen. Vielleicht gab es diesen Kugelschreiber deshalb in dem Schreibwarengeschäft des Rotlichtviertels unserer Stadt.
 
   Nur – was hatte Frau Willnochmehr dort zu suchen?
 
  
 
  


 
   Worte in der Nacht
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   Die Freundin
 
    
 
   Aufgestanden in den frühen Morgenstunden – es ist immerhin erst 3.30 Uhr – um den Kopfschmerz durch einen verkorkten Wein mit zwei Aspirin zu betäuben, habe ich plötzlich an dich gedacht und das Bedürfnis verspürt, dir diese Zeilen zu schreiben.
 
   Es stimmt mich traurig, wenn ich sehe, wie es um unseren Freund steht, dem ich Freundschaft und Liebe entgegenbringe und dessen Partnerin auch nicht in allerbester Verfassung ist. Beide werden mit Unruhe und Rastlosigkeit konfrontiert und sehen in den Spiegel der Stille.
 
   Ich habe den Eindruck, dass unsere gemeinsame Freundin als unmittelbare Angehörige die Erkrankung des Partners verdrängt. Sie haben sich ein Nest aufgebaut, in dem die Demenz gelebt wird, ein Nest, das für Außenstehende nicht zugänglich ist. Aber wie lange hält man dem stand? Einsamkeit, Isolation und Schweigen werden irgendwann zwangsläufig Bestandteil dieses Lebens sein. Ob der Partner dann erkennt, dass diese Stille unerträglich werden kann? Es bedrückt mich, in dieser schwierigen Phase nur ein Zaungast sein zu können.
 
   Ich bin mir bewusst, dass die „Präsenz“ eines Freundes für den Angehörigen eines Alzheimer-Patienten manchmal belastend sein kann, denn wir können den Angehörigen unsere Sorge nicht erklären. Sie könnte womöglich falsch verstanden werden. Unsere Hilfe kann aufgrund der Entfernung, der seltenen Momente der Begegnung, auch während des gemeinsamen Urlaubes, nur darin bestehen zu sagen, dass wir für sie da sind und dass wir sie lieben.
 
   Die Sichtweise von außen ist in der Regel eine objektivere. Nur will ein Angehöriger das nicht unbedingt wissen. Aber wir nehmen nun mal deutlicher den Verlauf der Erkrankung wahr, obwohl wir nur Zaungäste sind. Ein Angehöriger hat es nicht leicht, denn er lebt mit der Demenz und ihren katastrophalen Folgen, besonders in der Nacht. Manchmal reagiert er auf einen Rat mit Einsicht, weil es ungeheure Kraft kostet, die Wahrheit mit ihren vielen Gesichtern zu verbergen. Doch welche Wahrheit?
 
   Zu oft hat unsere Freundin in der Vergangenheit schützend die Hand vor die Augen gelegt, eine Geste, die indirekt vor unrealistischen Erwartungen warnt und Hoffnungen und die Augen vor den Tatsachen verschließt.
 
   Die Wahrheit ist für den Alzheimer-Angehörigen oft eine Lüge, die Lüge eine unergründliche Wahrheit.
 
   Du und ich, wir kennen viele Einzelheiten und geben sie keinem voyeuristischen Ohr preis.
 
   Wenigstens hast du durch deine unmittelbare Nähe die Möglichkeit, unsere Freundin aus der Isolation herauszuholen. Ich bin mir bewusst, dass auch dich das Kraft kostet, weil es dir auch nicht immer gut geht. Doch ich überhöre die leisen Töne der Erschöpfung in deiner Stimme. Ich konzentriere mich auf das andere Mädchen. Ihr gilt meine Sorge.
 
   Verzeihst du mir?
 
    
 
  
 
  


 
   Impressionen aus Oberstaufen
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   Die Qual der Wahl
 
    
 
   Zwei Damen lugen auf der Terrasse des Hotels „Zum röhrenden Hirschen“ bedeutungsvoll über den Rand ihrer Designer-Sonnenbrillen. Sie wenden sich nur zum Schein den ersten Sonnenstrahlen des Frühlings zu.
 
   Sie könnten ihr Dasein als angenehm bezeichnen, ihre Verdauung ist in Ordnung, wäre da nicht dieses ständige Frieren. Ein wärmender Ehemann fehlt, er glänzt durch Abwesenheit. Der Fremdenverkehr macht die Betten leer bei den Landeskindern, hat schon Eugen Roth gesagt. Die Wechseljahre machen den Damen zu schaffen, der Hormonspiegel schwankt. Das Altern ist auch schwerer geworden. Der Einsamkeit zu entfliehen, gelingt ihnen nicht immer, jedoch immer in Oberstaufen.
 
   Sie haben sich auf den dortigen Aufenthalt vorbildlich vorbereitet. Ihre Lippen gleichen mächtigen Schlauchbooten, die Augen wurden von einem Streichholzoperateur auseinandergerissen. Doch ihre Möpse erst: Die hadern mit der Schwerkraft. Die Damen sind zufrieden mit ihrem Aussehen, schließlich haben sie vorher auch nicht besser ausgesehen. Für den Frühschoppen in der „Enzianhütte“ reicht es allemal. Denn die Luxus-Fahrzeuge, die dort jeden Sonntag mit heulendem Motor und Aufmerksamkeit heischenden Kaiserhupen vorbeifahren, sind auch nur beim ortsansässigen Autohändler für einige Baggerstündchen ausgeliehen. Jetzt gilt: Tanzen in der „Enzianhütte“ mit aufgeschwemmten Plauzen.
 
   Cartier schubst Dior an. Zwei brauchbare Kandidaten kommen auf sie zu, den Maserati-Schlüssel am Zeigefinger kreisend.
 
   Wenig später werden sie umgarnt von zwei der Schrothkur nicht abgeneigten Herren, mit dem ach so lasziven Blick kurenden Ehemännern und ihren noch schlüpfrigeren Gedanken, nach dem Motto: Was soll’s?
 
   Gewaltig baggernd flüstern die Herren den Damen heiße Worte ins Ohr, wohl wissend, dass diese danach lechzen. Ihre Designerbrillen halten ihrem lauten Lachen nicht stand. Während sie mit ihren mit zwei und drei Karat geschmückten Händen Cartier und Dior wieder in die richtige Position bringen, prägen ihre verknitterten, enttäuschten Gesichter einen Frühlingstag, der ihnen mal wieder die Illusion von Respekt nehmen wird.
 
   Denn innerlich hüten sie sich vor jenen, die ihnen weismachen wollen, ein erfüllter Sonntag sei nur eine Frage von Körperkontakt in der Hotelsuite.
 
   Sie sträuben sich – noch …
 
   Die Herren, konfrontiert mit einer ihnen bekannten Problematik, mustern verstohlen die soeben eingetroffenen Damen vom Typ „Willnochmehr“, während sie den beiden neben sich am Ohr knabbern und forschend abwärts zu Leibe rücken.
 
   Vielleicht bringt der kommende Frühlingstag Hoffnung auf das wahre Glück.
 
    
 
  
 
  


 
   Der Gemüsegarten
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   Herr Habgenug
 
    
 
   Ich schließe meine Augen und sehe die Liebe.
 
   Bis jemand kommt und 
 
   mir sacht eine Hand auf die Schulter legt.
 
   „Komm, es ist Zeit, ins Bett zu gehen.“
 
   Ein Wimpernschlag, ich sehe nirgendwo Liebe.
 
   Sie existiert in meiner Vergangenheit
 
   Und ist nicht Gegenwart.
 
   frei nach Haruki Murakami
 
    
 
   An der Eingangstür von neurologischen Stationen für Alzheimer-Patienten finden Sie häufiger ein Schild mit folgender Aufschrift:
 
    
 
   Die ihr hier eintretet, lasst alle Vernunft fahren.
 
   Nur dann seid ihr die Quelle des Trostes.
 
    
 
   Alzheimer im fortgeschrittenen Stadium, arthrosklerotische Senilität – eine Gruppe von Demenzen – oder einfacher gesagt, die nicht diagnostizierte Verwesung der Seele, wird hinter diesen Türen behandelt. Die Neurologen nennen die Alzheimer-Station den „Gemüsegarten“.
 
   Ein feinfühliger Haufen, diese Neurologen. Pflegepersonal und Zivildienstleistende kümmern sich hier aufopferungsvoll um leere Augen, schlaffe Münder und vollgesabberte Kinne. Fröhlich, immer fröhlich. Die Schwestern nennen die Patienten „Schatz“ und „Süße“ oder „mein Hübscher“. Eine andere Sprache verstehen alzheimerkranke Patienten nicht. Das oberste Gebot auf einer solchen Station lautet: Redet mit denen, die nie antworten.
 
   Auch Herr Habgenug litt an der Gemüsegarten-Erkrankung, aber wir liebten ihn deshalb nicht weniger. Er nannte uns „seine Mädels“ und Holly nannte ihn in Gedanken „ihrenHerrn Habgenug“.
 
   In den vergangenen Jahren haben wir mit Herrn Habgenug viele Stunden verbracht, miterlebt, wie die unheilbare Krankheit ihren Lauf nahm, Freude und Leid geteilt. Wie gerne erinnern wir uns an die vielen kleinen Anekdoten aus gemeinsamen Tagen.
 
   Wir liebten ihn, weil er uns immer wieder die gleiche Geschichte erzählte und die Zeitung auf den Kopf gedreht las. Wer kann das schon? Er mochte Multiple Choice, wiederholte unsere Antworten und ging allen damit auf die Nerven. Nur uns nicht. Er liebte uns, weil er viele Gegenstände an ungewöhnliche Plätze legte und wir dann mit ihm „Suchen“ spielten.
 
   Wir liebten ihn, weil er nicht mehr wusste, wie die TV-Fernbedienung funktionierte, und wir unser Programm selbst bestimmen konnten, weil er gerne mit uns shoppen ging und begeistert mit uns tanzte.
 
   Auch fuhr er gerne mit uns in den Urlaub und hielt uns mit seiner Eifersucht dort andere Männer vom Hals. Man hat uns im Urlaub bestaunt, wenn wir mit ihm lachten, und so mancher Mann war neidisch auf diese Zuwendung im Viererpack. Er hat diesen Neid genossen, denn er duldete keine Eindringlinge in unseren Raum der Intimität.
 
   Im Urlaub hat er uns ganz schön auf Trab gehalten. Das konnte er wirklich gut, denn Herr Habgenug war ein kleiner Schlawiner, der es verstand, jede Einzelne von uns einzuspannen: Während das Cappuccino-Mädchen an der Bar sein Lieblingsgetränk holte, musste die Zweite schnellstens ein Zigarillo anzünden, da er ansonsten andere Urlaubsgäste mit seinem Lieblingskraut versah. Manchmal ging ihm alles nicht schnell genug. Dann kam das Bussi-Mädchen zum Einsatz, um ihn zu beruhigen. Und wenn auch das nicht half, machten wir mit ihm eine Runde durch das Lokal und landeten mit einem triumphierenden Herrn Habgenug wieder an seinem Tisch, wo der Cappuccino mittlerweile auf ihn wartete.
 
   Oft sah Herr Habgenug uns an und erkannte uns nicht. Er lebte in einer anderen Welt, obwohl wir bei ihm waren. Auch diesen Weg sind wir mit ihm gegangen. Dennoch schaffte er es immer wieder, seiner Welt für wenige Minuten zu entfliehen, und überraschte uns mit geistiger Präsenz, fragte uns etwas Persönliches. Das waren für uns die schönsten Momente, die wir mit ihm erleben durften, weil uns bewusst wurde, dass auch wir einen kleinen Platz in seiner Welt besaßen.
 
   Und dieses Wissen spendet uns Trost.
 
   Unser Freund hat uns auf außergewöhnliche Weise gezeigt, dass man durch Zuwendung und Liebe einen Alzheimer-Kranken glücklich machen kann. Er war ein Herzensfreund, der liebenswerteste Mensch, der zu leben verstand und andere leben ließ, er war Familie. Er hat uns zugehört und uns angenommen, wie wir waren. Er zeigte uns Toleranz, Großzügigkeit, die Bedeutung von Freundschaft sowie die Tatsache, dass man nur sich gehört.
 
   Herr Habgenug ist tot. Erstarb im Alter von 59 Jahren.Ein Leiden fand sein Ende und wir wissen jetzt, dass Gott auch gnädig sein kann. Er hat sich einfach davongeschlichen, wie in seinem Lieblingslied von Ludwig Hirsch.
 
    
 
   Komm großer schwarzer Vogel, komm jetzt!
 
   Komm, das Fenster ist weit offen.
 
   Spann‘ Deine weiten, sanften Flügel aus.
 
   Jetzt wär’s grad günstig!
 
   Die anderen da im Zimmer schlafen fest,
 
   und wenn wir ganz leise sind,
 
   hört uns die Schwester nicht!
 
   ... wie lautlos du fliegst,
 
   ... mein Gott, wie schön du bist.
 
   Auf geht’s, großer schwarzer Vogel,
 
   mitten in den Himmel hinein,
 
   ... in eine neue Welt
 
   Ich werd' singen, ich werd' lachen,
 
   ich werd' „das gibt's nicht" schreien,
 
   weil ich werd' auf einmal kapieren,
 
   ich werd' glücklich sein!
 
   Ich werd' singen,
 
   ich werd' lachen,
 
   ich werd' endlich glücklich sein!
 
    
 
   Wir haben Herr Habgenug geliebt, weil er uns bedingungslose Zuneigung entgegengebracht und in uns Gefühle geweckt hat, die im Alltagsstress manchmal verloren gehen: Fürsorge, Zärtlichkeit und Liebe. Er hat mit uns gelacht, mit uns getanzt und uns akzeptiert, wie wir sind. Auch hat er uns gelehrt, dass wir die Alzheimer-Erkrankung nicht fürchten müssen.
 
   Sein Name war Walter und er war unser Freund,ein Wort, mit dem wir Respekt, Achtung und Liebe verbinden.
 
  
 
  


 
   Sehnsucht
 
    
 
   Hände,
 
   berührt mich.
 
   Feuer.
 
   Verführ mich.
 
   Verlangen nach dir,
 
   lässt mich spüren
 
   wo du bist.
 
    
 
    
 
    
 
  
 
  


 
   Selfpublisher-Feeling
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   oder „Meine Freundin Indie“
 
    
 
   Selfpublisher sind Autoren, die ihre Bücher selbst verlegen. Sie beleben den Markt und bringen auch den einen oder anderen neuen Trend hervor, behauptet meine Freundin Indira. Sie ist ein kluges Mädchen. Ich möchte auch klug sein. Also sollte ich mir das Selfpublishing-Geschehen doch mal aus unmittelbarer Nähe ansehen. Ich könnte meine Freundin zum Geburtstag damit überraschen, dass ich eine Kollegin geworden bin. Ja, das ist eine gute Idee. Morgen ist es so weit, also muss ich mich beeilen.
 
   Rasch buche ich ein Flugticket nach Web-on-Demand und packe den Textkoffer einschließlich einer Packung Augentropfen, falls Nachtarbeit erforderlich werden sollte. Dann surfe ich zum Flughafen Amazon und in letzter Sekunde erreiche ich den Last-Minute-Flugschalter Kindle Direct Publishing. Ich stutze. Da steht: „Für Männer.“ Für Männer? Was soll das denn?
 
   Ich frage höflich nach und erkläre ich der Dame selbstbewusst: „Ich bin ein Selfpublisher auf dem Weg zu Amazon.“
 
   Die Dame am Schalter erklärt mir, dass dies der Schalter für Geschäftsreisende sei und das seien ja nun mal Männer. Ja, was bin ich denn dann? Eine Pauschal-Uschi? Einmal Dom Rep und zurück?
 
   „Und Frauen fliegen nur so herum, oder was?“, schnauze ich sie an. „Wie früher als Hexe auf dem Besen?“
 
   Sie rümpft die Nase. „Die wechseln doch die Perspektiven mit der Begründung, auktorial zu schreiben, wie das Wetter an der Nordsee ...“
 
   Ich reiße ihr die Bordkarte aus der Hand. Blöde Gans.
 
   Im Flugzeug grübele ich. Habe ich vielleicht übereilt gehandelt?, frage ich mich und beginne über meine neuen Möglichkeiten als Selfpublisher nachzudenken. Vielleicht war das Ganze doch keine gute Idee? 
 
   „Im Kopf eines „Selfpublishers“ passiert so einiges, behauptet meine Freundin Indira. Deshalb hat sie das Qindie-Siegel erfunden. „Steht für Qualität“, behauptet sie. „Beweg deine Lippen und sag es ein einziges Mal: Selfpublisher mit Qindie-Siegel. Tut doch richtig gut, oder?“, hat sie neulich festgestellt.
 
   Ja, es klingt so verdammt erfolgreich, zumal es Selfpublisher mit „Haidudai mit Aschenputtel im Sadomaso-Kostüm“ vereinzelt sogar zu Millionären geschafft haben. Es ist tatsächlich ein grandioses Wort. Trotzdem, es macht mich plötzlich wütend, sehr sogar! Denn Indira ist immer noch keine Millionärin. Das mag wohl daran liegen, dass sie mit „Gefällt mir“ beschäftigt ist, aber kaum Aufmerksamkeit erregt. Ist wohl eine schwierige Aufgabe. 
 
   „Bitte anschnallen. Wir landen in wenigen Minuten auf dem Flughafen Kindle Direct Publishing“, ertönt die Stimme der Stewardess Virtuella. Ihre Stimme erinnert an einen Kristall, so hell und klar. Beim Verlassen des Flugzeugs winkt sie mir zu und schenkt mir ein Blink-Blink-Colgate-Lächeln. Dabei muss ich zwangsläufig an eine Elfe denken. 
 
   Ich hab’s. In Selfpublisher steckt vielleicht eine Elfe – ohne „e“, das wurde von Windows-Word geschluckt. War ich vielleicht am falschen Flughafenschalter? Womöglich an dem der Fußball-Nationalelf? Das alles geht mir durch den Kopf. Jetzt bin ich genauso schlau wie zu dem Zeitpunkt, als das Wort zum ersten Mal über meine Lippen kam.
 
   Ich glaube, ich überlasse das Feld den anderen, denn böse Zungen bezeichnen diese Gattung als „egozentrische Amateure aus der Nische“. Hm … 
 
   Kurzerhand trete ich den Rückflug an und schalte den Computer aus. Feierabend! 
 
   Nur eine Frage bleibt: Was schenke ich meiner Freundin Indira zum Geburtstag? Nun, an diesem Tag werde ich sie mit einem Korb „Gefällt mir“-Buttons verwöhnen, eine Webkampagne starten und Freunde einladen, ihre traumhaften Elfen- und Kinderbücher zu downloaden. Doch vor allem werde ich sie mit Liebe überschütten. Macht nicht reich, aber glücklich!
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